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Frankens Stiftungen .
Eine Zeitschrift

zum Besten vaterloser Kinder.

Dritten Bandes Drittes Stück .
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Beschluß

der chronologischen Uebersicht
der Stiftungen

August Her man Frankens ,
nach dem Tode des Stifters .
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176z — 1769 .

Lage des Waisenhauses . Bauten . Schulen .
Einfluß der Ober - Nechenkammer .

' esondre Merkwürdigkeiten zeichne » diese Jahre
nicht aus . Die Directoren halten mehr darauf zv
denken , zu erhalten als zu erweitern . Dies ward
ihnen oft schwer , weil theure Jahre den Aufwand
vergrößerten , und gleichwohl um eben diese Zeit
manche Quelle , besonders die sonst ergiebigste von
allen , der Verkauf der Medicamente , sparsamer zu
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fließen anfing . Dns unumschränkte Vertrauen der
Vorfahren auf Gottes gnadige Vorsehung , hatte
freylich von der einen Seite die Folge gehabt , daß ,
je mehr ihnen zufloß , durch desto mehr Canäle sie
gleichsam den Segen wieder zu verbreiten suchten .
Auf der andern aber hatte eben diese fast zu weit ge¬
hende Liberalität , zu wenig auf mögliche Zeiten des
Mangels Rücksicht genommen ; man hatte gar nichr
gesammelt , und war daher itzt in der Nothwendig¬
keit , Capitale zu negotiiren , wenn man die Wohl¬
thaten nicht einschränken wollte . Dies geschah z. B .
im I . 1764 .

Ein sehr kostbarer Bau kam ein Paar Jahr
spater dazu . Der westliche Giebel an dem sogenann¬
ten langen Gebäude , welches theils von Schülern ,
theils von Studenten bewohnt wird , bedürfte wegen
des verfaulten Holzes einer gänzlichen Reparatur ,
; md da neues Holzwerk gegen die Wetterseite nur
von kurzer Dauer gewesen seyn würde , so ward ein
massiver Giebel aufgeführt , auch das auf der Mit¬
ternachtseite verfaulte Holzwerk durch und durch er¬
neuert . Auch das Pädagogium mußte in eben dem
Jahre ganz neu unterschwellt werden .

Das Wichtigste am Schluß dieses Zeitraums ,
war für das Waisenhaus der Königl . Befehl , daß
künftig , so wie alle Rechnungen von piis Lorpori -
kus , so auch sämmtliche Rechnungen der hiesigen

An -
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Anstalten , der Königl . Ober - Rechenkammcr zu
Berlin vorgelegt werden sollten . Dem ersten An¬
blick nach , ward dadurch ein Institut , welches eigent¬
lich die Privatstiftung eines einzelnen thätigen Man¬
nes und das Werk der Menschenliebe , nicht aber des
Staats war , in seinen Freyheiten eingeschränkt , und
man fürchtete sogar , daß die ehemalige itzt schon
abnehmende Geneigtheit des Publikums , es durch
freywillige Beytrage zu unterstützen , völlig geschwächt
werden dürfte , indem die Meinung entstehen würde ,
es werde nun gleichsam unter königliche Administra¬
tion gezogen , und auch , wo etwas mangelte , kö¬
niglich unterstützt werden . Auch ist es natürlich ,
daß neue Einrichtungen, die man noch nicht kennt,
Besorgnisse erwecken , welche bey einer nahern Kennt¬
niß verschwinden . Indeß änderte sich bald das Ur¬
theil , und man sah lvphl ein , daß gerade diese Pu¬
blicity der Rechnungen , das unverdächtigste Zeug¬
niß der uneigennützigenVerwaltung von Seiten der
Vorsteher , und die beste Widerlegung des so allge¬
mein gewordenen Wahns sey , als ob das Waisen¬
haus unermeßliche Reichthümer besitze . Man über¬
zeugte sich nun in Berlin von dem Gegentheil , und
autorisirte die nach und nach nothwendig werden¬
den Einschränkungen , indem man von dem einzig
richtigen Princip aller Administration ausging , nie
die Ausgabe die Einnahme übersteigen zu lassen .

S s Vom
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Vom 1 . 1769 an , wurden nun alle Rechnungen , so¬
wohl der Haupt - als der Nebencassen , nach Berlin
geschickt , daselbst revidirt , hie und da mit Kloniti »
begleitet , worüber die Rendanten Auskunft geben
mußten , auch dem Direktorium zur Pflicht gemacht,
bey wichtigeren Ausgaben anzufragen , um eben da¬
durch vor aller Verantwortung gesichert zu seyn .
Wo eigne Treue und Rechtschaffenheitalle Arbeiter,
beseelt , da bedarf es freylich solcher äußern Mittel
nicht , um jeden genau und aufmerksam in seinem
Fach zu machen . Aber da bey einer so zusammenge¬
setzten Anstalt es unmöglich ist , jedem Mißbrauch
und jeder Treulosigkeit zuvorzukommen , so muß eine
solche Vorsorge der Regierung , dem , der die Sache
aus dem rechten Gesichtspunkt ansieht , als weise
und wohlthatig erscheinen .

Die Schulen behielten ihre gewöhnliche Fre¬
quenz . Die lateinische nahm mehr zu als ab . Dies
war auch bey den deutschen Schulen der Fall , und
da sich eine Zeitlang weniger Studenten zur Infor¬
mation meldeten , als wol vormals , so hatte die Be¬
setzung der Lehrstunden schon einige Schwierigkeit ,
weil man in jenen Zeiten noch ungern Lehrer anstell¬
te , die erst eine kurze Zeit die Akademie bezogen
hatten .

Ver -
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Veränderung in der Direktion .
1769 .

Der Sohn des Stifters , G . A. Franke , setzte
die Direktion deS Ganzen in Verbindung mit dem
sel . Knapp unermüdet fort , und arbeitete , ob wohl
durch öftere körperliche Leiden unterbrochen , beynahe
bis an sein am 2ten Sept . erfolgtes Ende . Wer ihn
genau kannte und unparteyisch beurtheilte , konnte
den Charakter der strengen Gewissenhaftigkeit , der
reinsten Uneigennützigkeit , der genauen Wachsamkeit
auf das ihm anvertraute Werk , so wenig als ein
bedachtsames Urtheil und eine richtige Einsicht in die
Bedürfnisse der Anstalten in ihm verkennen . Die
Festigkeit seines Charakters konnte zuweilen den
Schein der übertriebenen Strenge haben , und sein Un -

l Wille gegen alles , was er für Unrecht und dem Gan¬
zen schädlich hielt , an Heftigkeit gränzen . Aber wer
ihm naher stand , war gewiß immer gerechter gegen
ihn , als wer nur aus der Ferne urtheilte .

In der Direction der Stiftungen , schien ihn nur
ein Hauptprincipium zu leiten : „ alles gerade so zu
„ erhalten und in dein Geiste fortzuführen , wie es
„ unter seinem vortrefflichen Vater eingerichtet und
„ entstanden war . „ Dies hatte von einer Seite das
Gute , daß nichts im Wesentlichen verändert , und so
vieles , was wohl überdacht und weislich angeordnet

S z war,
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war , in seinem Zustande blieb ; daß bewahrte Me¬
thoden , z . B . im Schulunterricht beybehalten , und
in der Disciplin die glückliche Mitte zwischen Schlaff¬
heit und übermäßiger Strenge — beides war ihm
gleich zuwider — erhalten wurde . Von der ander » ,
wurden vielleicht durch diese feste Anhänglichkeitan
das Vorhandene , manche nach und nach , selbst durch
den Geist der Zeit nothwendig werdende Verbesserun¬
gen im Aeußern und Innern , aufgehalten , und wenn
des Stifters Heller und thätiger Geist seinem Zeital -
alter vorgeeilt war und in seinen Anstalten im An¬
fang des Jahrhunderts Muster für andre aufgestellt
hatte , so erzeugte sich in der Mitte desselben hie und
da die Idee , daß sie zu sehr still stünden , ja selbst
hinter andern zurück blieben . Um jedoch ganz gerecht
zu seyn , muß man hieben nicht vergessen , was
Franke der Sohn oft selbst laut geäußert hat , daß
er vor seinem Vater den Vortheil ergiebiger Hülfs -
quellen voraus habe , daher sich auch , wie man aus
dem Borigen weiß , unter seiner Direction der Um¬
fang der Anstalten so betrachtlich erweiterte ; —
daß er ihm aber desto mehr von einer andern Seite —>
in der Menge treuer und uneigennütziger Gehülfen , die
nur für das gemeine Beste arbeiteten — nachstehe .
Es fehlte ihm daran nicht ganz ; es erreichten auch

noch

* ) M . s. die Geschichte in den vorigen Stücken , seit
17 , 7 , wo der Stifter starb .
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noch einige sehr redliche Manner mit ihm ein hohes
Alter . Aber der Geist der Zeit fing sich doch schon
merklich zu ändern an

Nach seinem Tode ruckte der bisherige Eondire -
ctor , D . Knapp , in die Direktion , und wählte den
Professor der Theologie , G . A . Freylinghausen ,
den Enkel des Stifters und einzigen Sohn des ersten
Gehülfen desselben ( 2 . B . S . Z05 .) zum Mitdirector .

Pädagogium .
- 765 — 1769 .

Es ist schon im vorigen Stück ( z . B . S . 15g .)
erwähnt worden , wie blühend die Anstalt unter der
Aufsicht des sel . Znsp . Niemeyer geworden war ,
und wie viel sie an ihm verlohr , als er ihr 1765 ,
recht in der vollen Kraft seiner Jahre durch den Tod
entrissen ward . Sein Nachfolger war der damalige
älteste Inspektor der lateinischen Schule , Rechen¬
berg , welcher mit langer Erfahrung auch mancher¬
ley gelehrte Kenntnisse verband . Gleich bey dem
Antritt seiner Inspektion ward auch der schon früher
entworfene Plan ausgeführt , einen eignen Rech -

S 4 NUNgs -

Sein Leben und mehrere ihn betreffende Denkschrif¬
ten , findet man in dem von dem sel . D . Rnapp her¬
ausgegebenen Denkmal ver -Hochachtunguns Suc¬
he gestiftet Hrn . G . A . Franken . Halle » 770 .
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NUNgsführer anzustellen , und so die ökonomischen
so sehr zerstreuenden und belästigenden Geschaffte , von
den pädagogischen zu trennen . Rechenberg lebte
nur vier Jahr in seinem Posten , und schon im Jahr
1769 trat der damalige Senior des CollegiumL
der Lehrer , Hr . Schrader , welcher itzt als Inspektor
und Haupfpastor zu Burg steht , in seine Stelle ein .
Er fand die Anzahl der Eleven betrachtlich vermin¬
dert , wie dies bey häufigen Wechseln der Hauptin -
spection gewöhnlichder Fall gewesen ist . Auch ver -
lohr die Anstalt in diesem Zeitraume einige ihrer ge¬
schicktesten und gelicbtesten Lehrer .

Zustand des Waisenhauses von
1769 — 1785 .

Kaum zwey Jahr setzten der sel . Knapp und
, Freylinghausen , durch die Bande einör ungeheuchel -

ten Religion und einer alten Freundschaft verbunden ,
gemeinschaftlichdie Geschäffte fort . Sie übernah¬
men das Amt in einer Zeitperiode , w 'o neue Sorgen
und Kümmernisse auf sie warteten , welche jedoch der
erstere nur in der Ferne kommen sah , der andere in
vollem Maaße erfahren mußte . Denn schon im
Jul . des I . 1771 entschlief der ehrwürdige Knapp ,
allverehrt , allgeliebt , und von allen , die Sinn
für wahren Menschenwerth hatten , innig be¬

dauert.
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dauert . Selbst in der kurzen Zeit seiner Direktion ,
hatte er , unbekümmert um Ruhm , dennoch die schon
vorhandene Meinung von seiner großen Uneigen -
nützigkeit und von seinem Eifer für das Wohl der
Anstalten , auf mehr als eine Art bestätigt . Die
nothwendig werdenden Einschränkungen in der Oeko -
nomie , fing er , wie ein guter Regent , bey seiner
eignen Person an , und versagte sich Bequemlichkei¬
ten , zu welchen ihn sein Amt , wie sein Alter , gar
wohl berechtigt hatte . Auch suchte er den alten
Geist der Eintracht und des vereinten Würkens zu
einem Zweck , wodurch anfangs so viel ausgerichtet
war , durch die Erneuerung wöchentlicherConferen -
zen mit den Mitarbeitern wieder herzustellen . Jeder
von diesen nahte sich ihm mit vollem Zutrauen . Die
Jugend liebte ihn wie ihren Vater . Seine Gerad¬
heit , seine Offenheit , sein durch Freundlichkeit ge¬
milderter Ernst , die edle Einfalt seiner Sitten und
feiner Lebensart — das alles würkte um so mehr,
da er selbst im Waisenhause wohnte , und von jeher
gewohnt hatte , welches bey dem sel . Franken sein
Predigtamt an der Marienkirche nicht litt

Freylinghausen ward sein Nachfolger in der
Direction . Er erbat sich den zeitigen Direktor , Herrn

S 5 v .

M . vergl . arch hier Das wohlverdiente Ghren -
gevächtniß gestiftet dem 1 ' . F . G . Rnapp —
von G . A , LreMghansen . Halle 177 , .
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V . I . L . Schulzen , zum Mitdirector , und beids
wurden ohne Schwierigkeit von Friedrich dem
Zweyten in diesen Aemtern bestätigt . Doch gab
dies zugleich Gelegenheit , daß der Etatsminister
von Zedlltz , als damaliger Chef des geistlichen De¬
partements , zu dessen Einsichten in Schulsachen der
König ein vorzügliches Vertrauen hatte, den Auftrag
erhielt , nach Halle zu reisen , und sich von dem Zu¬
stande der Stiftungen selbst zu unterrichten . Dies
geschah im September 1771 . H . v . Zedlitz blieb
acht Tage in Halle , wohnte wiederholt dem Unter¬
richt , sowohl im Waisenhause , als im Pädagogium
bey , ließ sich über mehrcrcs schriftliche Auskunft ge¬
ben , und erstattete bey seiner Rückkehr nach Berlin
einen sehr vortheilhaften Bericht an den König , mit !
der Aeußerung , daß er sich von vielen eines Besseren
überzeugt habe , als es ihm durch anderweitigeNach¬
richten vorgestellt worden .

Wenn sich von dieser Seite gute Aussichten für
die hiesigen Anstalten eröffneten , so trübten sie sich
desto mehr von einer andern . Wer erinnert sich ,
wenn er an die Jahre 1770 — 7z denkt , nicht zu¬
gleich an die Theurung und den Mangel , wodurch
ein betrachtlicher Theil unsres deutschen Vaterlandes
gedrückt wurde , und an den Einfluß , welchen dies
auf alle Nahrungszweige , auf Handel und Wandel ,
und so natürlich auch auf alle öffentliche Anstalten

eben
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eben sowohl , als auf Privatpersonen hatte ? Das
Zurückkommen des Waisenhauses in seinen Finanzen ,
datirt sich ganz vorzüglich aus dieser Epoche . Be¬
sonders waren die Jahre 1771 und 1772 traurige
Jahre . Auf der einen Seite ward der Drang nach
dem Genuß der Wohlthaten , sowohl von Studenten
als von armen Schülern und Stadtkindern weit
größer . Viele der ersten konnten von ihren gerin¬
gen Vermögen kaum das Morgenbrodt bezahlen .
And kamen mit leerem Magen in den Saal , daher?
nicht nur durch die Menge der Speisenden, sondern
auch aus jener Ursach , die Consumtion des Brodts
noch weit stärker wurde . Eltern , welche sonst wohl
die geringe Pension für ihre Söhne auf der lateini¬
schen Schule bezahlen konnten , waren selbst genö¬
thigt , um Befreiung davon anzusuchen . Ihre An¬
zahl war nicht gering , denn diese Schule hatte da¬
mals über 50a Schüler . Auf der andern Seite
stiegen die Preise immer höher . Der Scheffel Rog¬
gen , welchen man in vorigen Zeiten für 16 bis i g
Groschen gekauft hatte , bezahlte man itzt mit
Z Rthlr . g Gr . auch 4 Rthlr . Um die Summe
dazu aufzubringen , war es unvermeidlich wieder
Capitale aufzunehmen , und durch die Zinsen die
jahrlichen Ausgaben zu vermehren .

Bey allen diesen drückenden Umstanden , genoß
man wenigstens die Freuden des Wohlthuns , welche

da -



( 284 )

dadurch um so fühlbarer wurden , daß durch eine
hinlängliche Versorgung der Dürftigen mit gesunder
Kost , ein andres Uebel , welches in jenen Jahren des
Kummers so allgemein wüthete , die ansteckende
Krankheit , verhättnißmäßig nur wenige in dem Wai¬
senhause wohnende wegraffte . Die Sterblichkeit in
unsrer Stadt war größer als fast jemals . Es star¬
ben im I . 1772 allein 1660 mehr als gebohren
wurden , und die ganze Summe der Verstorbenen
war 2171 . Auf dem Waisenhause fehlte es nicht
an Krankheiten . Die Zahl derer , welche auf den
Krankenhäusern verpflegt wurden , steigt an vierte
Halbhundert . Dennoch zählte man nur neun Todte .
Auch war es aufmunternd , daß die vortheilhaften
Berichte des Ministers von Zedlitz an den König ,
die Folge hatten , daß , als man zur Transportirung
des in Hamburg erkauften Russischen Korns auf der
Elbe und Saale , einen vom Ministerio abgeschlage¬
nen Freypaß im Cabinet nachsuchte , sogleich eine
Cabinetsordre erfolgte , ihn sofort auszufertigen und
auf alle Abgabe auszudehnen .

Noch lange Zeit , ja bis auf diesen Augenblick,
würkten indeß diese Umstände fort , und es öffneten
sich keine neuen Quellen , um das Deficit zu decken ,
welches in den Finanzen des Waisenhauses entstanden
war . Die Kornpreise wurden freylich immer von
Jahr zu Zahr geringer , und waren es besonders im

c?̂5«
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I . 1777 fast mehr als ie . Aber Medicamente und
Buchhandel brachten weniger ein , und die milden
Wohlthaten waren so unbedeutend , daß man auf sie
gar nicht rechnen konnte . Dazu kamen schwere Bau¬
ten ; ein großer auf dem Gut Reideburg durch den
Blitz angerichteter Schaden in dem Wirthschaftsge «
bäude , und mancher andre Verlust , welchen Un¬
treue und Entwendung mancher Art veranlaßt hat¬
ten . Und so blieb denn zuletzt nichts übrig , um
irgendwo einzuschränken , als die Anzahl der Wai¬
senkinder , die bis dahin noch immer 200 gewesen
war , zu vermindern , und sie anfanglich auf 150 ,
zuletzt auch weiter herabzusetzen . Wer mag es den
Direktoren verdenken , daß sie sehr lange zögerten ,
ehe sie bis zu diesem Entschluß kamen ? Die Versor¬
gung der Waisen war so recht eigentlich die Haupt¬
idee gewesen , weiche den ganzen Anstalten ihr Da¬
seyn gegeben hatte . So viel Gutes war von ihnen
ausgegangen . Für sie war ein großes Haus gebaut,
und alles so bequem und zweckmäßig eingerichtet .
Gerade hier die Ersparung anfangen zu müssen , war
in der ? hat sehr schmerzhaft .

^ . - ^ ' - '

Aber Vorwürfe verdienten deshalb die Vor¬
steher nicht , ob man sie ihnen wohl , aus zu we¬
niger Kenntniß der innern Organisation des Gan¬
zen , gemacht hat . Man meinte hie und da , au

an »
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andern Orten hätte man abbrechen sollen ! — Man
hätte nur auch zeigen sollen , an welchen ?

„ An den Freytischen ? , , — Dies war schon ge¬
schehen . Die Anzahl der Mitfpeisenden war sehr
vermindert und ein Tisch nach dem andern im Eßsaal
eingezogen . Man hatte sich bloß auf die einge¬
schränkt , die sich dem Unterricht bey den Schulen
widmen wollten , oder schon würklich darin arbeiteten .

„ An den Schulen ? , , — Allerdings genossen
sehr viele Kinder aus der Stadt freyen Unterricht .
Aber daran nahmen die WaisenkinderTheil , und es
war in Absicht der Lehverzahl ziemlich gleichgültig ,
ob eine Classe aus zwanzig oder fünfzig Lehrlingen
bestand .

„ An den Besoldungen der Arbeiter ? , , — Wer ?
von der beschrankten Lage der meisten von ihnen un¬
terrichtet ist , würde vielmehr wünschen müssen , daß
es früher möglich gewesen wäre , ihre Station mit
den täglich steigenden Preisen der Lebcnsmittelin ein
Verhältniß zu bringen .

Was übrigens bey diesem letzten Punkt angeführt
zu werden verdient , ist der hohe Grad von Uneigcn --
nützigkeit , welchen der sel . Freylinghausen um eben
die Zeit bewies , als er sich genöthigt sah , Ein¬
schränkungen bey den Waisenkindern zu machen .
Man hat nach seinem Tode aus seinen Rechnungen
deutlich gesehen , daß er weder feine ganze Besoldung

, nahm,
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nahm , noch auch das , was er davon nahm , ganz
zu seinen Bedürfnissen anwandte , sondern nach Ab¬
zug dessen , was zu seiner so wenig kostbaren Erhal¬
tung höchst nochwendig blieb , alles übrige zu solchen
wohlthätigen Zwecken verwendete , wozu andre Quel¬
len nicht mehr hinreichen wollten . Dies that er
ganz in der Stille , und sparte an sich , ohne irgend
einem Arbeiter an der Anstalt das geringste abzu¬
brechen .

Noch fällt in diesen Zeitabschnittder Tod einiger
der alleraltesten Arbeiter und Bewohner des Waisen¬
hauses , welche hier noch genannt zu werden ver¬
dienen .

Der wegen seiner unverdächtigen Rechtschaffen -
heit , und seines wahrhaft menschenfreundlichen Sin¬
nes , von vielen Tausenden gekannte Tischinspector
I . A . Nüdel , welcher im I . 1714 noch von dem
Stifter selbst unter die Waisenkinder aufgenommen
war , starb imJ . 1777 . Der Oberinsvector der sämmt¬
lichen deutschen Schulen , G . F . Weise , der schon
vom I . 1727 — 1730 darin Unterricht gegeben
hatte , und seit 174z von Astrachan , wo er als
Prediger stand , Hieher gekommen war , folgte ihm
im - J . 178 l nach . Auch der so sehr gelesene und
von einen Theil des Publikums geschätzte asketische
Schriftsteller, C . H . von Bojatzkl ) , starb 8 z Jahr
alt , im 1 . 178z . Er war ein SchlesischerEdel¬

mann,
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mann , hatte in Halle studirt , und damals schon die
ersten Hallischen Theologen fleißig gehört . Er lebte
lange an dem Hofe zu Saalfeld , und zuletzt an z ->
Jahre auf dem hiesigen Waisenhause als Privat¬
mann . Hier widmete er seine Zeit der Verfertigung
der zahlreichen Erbauungsschriften , deren Würdi¬
gung außer dem Plan dieses Aufsatzes liegt . Er
nahm ein sehr geringes Honorarium . Sie veriw
teressi'rten sich aber durch den starken Abgang .

Pädagogium .
1769 — 1784 .

Es vereinigren sich mehrere Umstände , welche
diese Anstalt in diesem Zeitabschnitt , sofern ihr Flor
von der Anzahl der Zöglinge abhing , herabkommm
ließen . Sie verminderten sich zuletzt bis auf iz .
Wir erwähnen hier besonderseines doppelten .

Klosterbergen hatte im I . 1770 gerade dassel¬
be Schicksal gehabt . Die Regierung dachte darauf,
durch manche neue Einrichtungen dieser wichtigen
Schule ein neues Leben einzuhauchen , und es gelang
ihr . Unter dem Nachfolger des Abt Hähne , dem
Abt Frvmmann , wuchs Bergen so sehr , daß man
sich genöthigt sah , ein neues Gebäude aufzuführen ,
um die Eleven unterzubringen . Diese ungewöhnliche
Frequenz lenkte die Aufmerksamkeit fast ausschließend

auf
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auf diese Erziehungsanstalt , und andre ähnliche ,
wozu auch das Pädagogium gehörte , wurden ver¬
gessen . Das dauerte auch nach FrvMManns Tode
noch eine Zeitlang fort , als durch Vermittelung des
Minister von Zedlitz , der durch seine pädagogischen
Schriften , besonders das treffliche Werk von der Er -
ziehunq des Bürgers , mit Recht im Publikum ver¬
ehrte Abt Resewitz , die Aufsicht erhielt .

Einige Jahre später fieng Basedow an , eine
gänzliche Reformation des Schul - und Erziehungs¬
wesens , als das dringendste Bedürfniß anzukündigen ,
und durch alle mögliche Versuche , ein allgemeines In¬
teresse , wenigstens eine allgemeine Neugier auf die

>' 5- ! i I H^j , Z '
von ihm unternommene Mufterschule , die hernach
den Namen des Philanlhrvpikls erhielt , zu erwe>-

, cken . Denn sich gleich bey weitem nicht alleStimmen ,
> in der Billigung seiner neuen Methoden und Vor -
. schlage vereinigten , so war doch immer der größere
Theil des gebildeten Publikums , und besonders der

^ Adel und wohlhabende Bürgerstand , geneigt , eine
Abschaffungmancher alten Schuleinrichtungcn und
einen Fortschritt mit dem Geist der Zeit zu wünschen .

' Auch mochte wohl der immer allgemeinerwerdende
Hang , zur — wahren oder falschen — Aufklärung ,
viele Eltern von denen Instituten mehr abziehen ,
von welchen man die Meinung hatte , daß sie unab¬
änderlich bey der Erziehungs - und Lehrmethode blie -

Fr . St . z . B . z . St . T den.
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ben , welche vor einem halben Jahrhundert in ihnen
geherrscht hatte . Im Pädagogium war dies in der
That nicht der Fall . Aber ma » glaubte es im Pu¬
blikum . Man hatte von manchen zweckmäßigen
Abänderungen und Fortschritten nicht gehört , weil
sie ohne Geräusch vorgenommenund öffentlich
nie davon die Rede gewesen war . Auch fehlte es
nie ganz an geschickten und sehr arbeitsamen Lehrern ,
die nur in manchen Jahren , durch die immer mehre¬
re Beschränkung ihres Wirkungskreisesniederge¬
schlagen wurden . Dies alles ward aber nicht laut
genug . , . -

Fortsetzung .
1786 — 1798 .

Nach dem Abgang des Herrn Inspektor Schrö¬
ders vom Pädagogium , übernahm der Verfasser
dieses Aufsatzes die ordentliche Aufsicht , und auf dem
Hause selbst ward ein AdjunctUs zur Besvrgniß der
dringenden Geschäfte angestellt. Dies Verhältniß
dauert noch itzt fort .

In dem Wesentlichen der Einrichtung ist nichts
verändert . Der Plan war von dem Stifter mit
Weisheit entworfen und mit Festigkeit ausgeführt .
Nachdem manche anderweitige pädagogische Versuche
verunglückt waren , war es auch leichter , das Ver¬

traue »



( 29 ? )

trauen des Publikums wieder zu gewinnen . Man
hat daher die Freude gehabt , die Anzahl der Zög¬
linge vom Jahr zu Jahr steigen zu sehen , so daß es
itzt fast anfangt an Raum zu gebrechen .

Besonders haben sie sich seil der Feyer deS
Stiftungsfestes , dessen wir im vorigen Stück er¬
wähnt , auffallend vern -ehrt . Bey dieser Gelegen¬
heit ist auch in einer eigenen vollständigen Nach¬
richt von dem itzigen Zustande , Lehrplan und
manchen neuern Anlagen und Veränderungen , aus¬
führlich gehandelt , worauf ich mich hier beziehen

-Fan ? *> . >-i . ^ . - »^ vrM

Letzte Veränderung der Directkon . Zustand
des Waisenhauses .

i ? 85 — i ? ? 8 .

Im Februar des 1 . 178 3 starb der fel . FreyltNg -
hausen , nachdem vieljährige Brustbeschwerden und
andre Zufalle seine Kräfte erschöpft hatten . Er
nahm den Ruhm der gewissenhaftesten Amtstrcue ,
der seltensten Uncigennützigkcit , und einer durch Er¬
fahrung gereiften Einsicht , so wie die Achtung und
Liebe aller , die thn näher kannten , nnt in sein Grab.
Erweiterungen hatte unter ihm die Anstalt sticht ge-

T 2 won -

Man findet sie in der Buchhandlung des - Waft
sknhauses . .
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Wonnen ; vielmehr gereichte es ihm zum Lobe , daß
er , den Umstanden nachgebend , manche Einschrän¬
kungen machte . Aber sich in dieser Nothwendigkeit
zu fühlen , trug nicht wenig zu dem Kummer bey ,
welcher sein Leben doch noch früher , als man erwar¬
tet hatte , endigte

Der gegenwärtige Director und Mitherausge¬
ber dieser Zeitschrift , folgte ihm in der Direcrion , und
wählte Herrn v . Knapp und den Verfasser dieses
Aufsatzes zu Cvndirecwren . Die allgemeinen An¬
gelegenheiten der sämmtlichen Frankischen Stiftun¬
gen , werden von uns gemeinschaftlich , die speciellere
Aufsicht über einzelne Departements , von einem oder
dem andern mehr unmittelbar besorgt .

Man wird von mir keine Geschichte unsrer ge¬
meinschaftlichen Amtsführung erwarten . Ich schrän¬
ke mich daher nur auf einige allgemeine Bemerkun¬
zen , mit Rücksicht auf die einzelnen Fächer ein .

Was zuvörderst den ökonomischen Theil der
Administration betrifft , so haben wir mit nicht ge¬
ringeren Schwierigkeiten als unsre letzten Vorgänger
zu kämpfen gehabt . Denn die Einnahmen haben sich
im Ganzen jährlich vermindert , vorzüglich von Sei¬

ten

5) Ausführlicher habe ich sein Leben und seinen Cha¬
rakter ausgeführt, in dem Denkmal ver S. iebe unv
-Hochachtung Vem G . A . Freylinghausen - »
gestiftet vsn O . I , Schnee . Halle 17 » 6 .
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ten des Debitv der Medicamente , welcher besonders
durch Verbote und Zollerhöhungen in vielen Ländern ,
und in der letzten Zeit durch den Krieg beträchtlich
gehemmt ist ; desgleichen von Seiten des vormaligen
Ueberschussesder Schulcassen . Von andern Sei¬
ten hat sich zwar die Einnahme verbessert . Die dem
Waisenhause zugehörigen Rittergüter , haben , seit
sie verpachtet sind , weit mehr eingetragen , als da sie
administrirt wurden , und man hoft wenigstens die¬
selbe Erfahrung künftig bey derMeyerey zu machen ^
Der Buchladen ist ergiebiger geworden . Durch
sehr gewissenhafte Aufsicht in der Oekonvmie sind be¬
deutende Ersparungcn gemacht . Bey der Seiden -
zucht ist durch bessern Anbau der Maulbeerplantage ,
bey der Brauerey durch Vereinigung der beiden
Brauhäuser , mehr als sonst gewonnen worden . Das
Pädagogium hat seinen jährlichen Canon von 6c>c>
Rthlr . wieder regelmäßig abgetragen . Durch dies
alles ist gleichwohl der Ausfall nicht genugsam ge¬
deckt , zumal die steigenden Preise aller Lebensrnittel ,
und überhaupt aller Bedürfnissealle Ausgaben erhö¬
hen mußten . Wir hoften durch dieHerausgabe die¬
ser Zeitschrift die Wohlthätigkeit des Publikums
und besonders so vieler , welche ehemals hier Gutes
genossen , zu erwecken , und haben auch Ursach , ge¬
gen einzelne dankbar zu seyn . Aber wir haben doch
auch erfahren , wie leicht die Wohlthätigkeit in un -

T z fern
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fern Zeiten ermüdet , und können cö nicht wagen ,
diesen Versuch über den Schluß des dritten Band -s
auszudehnen »

Ein trauriges Ereigniß , das feit der Stiftung
« och nie vorgekommen war , das Abbrennen eines
Wirtschaftsgebäudes im I . 1795 ( s. z . V . i . St .)
hat ebenfalls Unkosten verursacht , welche nur durch
aufgenommene Gelder bestritten werden konnten , da
wir des Vortheils der Feuercasscn , bey dem großen
Umfang unsrer Gebäude , entbehren .

Im Schulfach hat man sich bemüht , mit dcik
Zeiten fortzugehen , ohne dabey das bewährte Güte
aus unzeitiger Reucrungssucht zu verwerfen . WaS
hierin sowohl in Hinsicht auf Lehrbücher als andre
Einrichtungen geschehen ist , davon haben unsre
Leser in den vorigen Bänden ' dieser Zeitschrift
( ister Band - S . 28y . ) ausführliche Nachricht er¬
halten . Die größte Schwierigkeit haben wir in dem
großen Mangel an geschickten und dabey auch gewis¬
senhaften Lehrern gefunden . Die Anzahl der Stu -
direnden überhaupt , und besonders der Theologie
Studirendcn , ist beträchtlich kleiner als vordem .
Die Zeit des Studiums selbst wird von vielen , gewiß
eben so sehr zu ihrem eignen als zum Schaden der
Wissenschaften , abgekürzt . Aus dem ersten Grunde

, ist
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ist es leichter , zu Stipendien , Freytifchen und an¬
dern Unterstützungenzu gelangen ; aus dem andern
bleibt ihnen , bey der Menge der Gegenstände des
Wissens , keine Zeit zum Unterrichten .

In den deutschen Schulen hat die Anzahl der
Classen etwas vermindert werden können , da manche
neu entstandene Armenschulen in der Stadt die Fre¬
quenz , vermindert haben . Das Weingärtnlsche
Schulhaus , ist im I . r 78 6 an die glauchaische Bürger¬
schaft verkauft , und deren Bürgerschule darin ange¬
legt worden . Seit einem Jahre ist auch die Mit -
telwachische Schule unter dem Namen der neuen
Bürgerschule in die Ringmauern des Waisenhauses
verlegt , und ihr der vormalige erste Eingang des
langen Gebäudes , welcher sonst auch von Studenten
bewohnt war , eingeräumt worden . Der Preiß des
Schulgeldes ist etwas erhöht , um dadurch , wo mög¬
lich , eine mehrere Absonderung etwas gebildeter
Kinder zu erreichen .

Die Anzahl der eigentlichen Vaterlosen hat
man bisher immer so zu erhalten gesucht , daß 70 —
75 Söhne , zo — 35 Töchter ganz frey erzogen
und unterrichtet werden . Auch ist darauf gedacht ,
manchen Mangeln bey ihrer Erziehung abzuhelfen ;
noch mehr für ihre Gesundheit zu sorgen und das

T 4 ge -
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gewöhnlich in solchen Anstalten herrschende Uebel
größtentheilö auszurotten , auch besonders bey den
Madchen die Industrie zu befördern , ( s. B . r . S .
195 .) ohne sie ungesund zu machen .

Wir nähern uns itzr dem Ende des ersten Jahr¬
hunderts , seit Franke den Grund zu dem Waisen¬
hause legte . Es geschah , wie wir oben bemerkt ha¬
ben , am 24 . JUL 1698 . ( s. i . B . 2 . St . S . iZ8 .)
Wir werden unsrer Pflicht gemäß , diesen Tag unsrer
Jugend , wenn auch nur durch eine stille , der einge¬
schränkten Lage einer Armenanstalt angemessene Fcycr ,
unvergeßlich zu machen , und uns selbst durch daH
Andenken an die mannigfaltigen Spuren der segnen¬
den und schützenden Güte des Gottes , auf welchen
der sel . Stifter allein seine Hoffnung setzte , zum Ver¬
trauen und zur neuen Hoffnung auf seine Vorsehung
zu ermuntern suchen . Es fallt dies Sriftungsjahr in
die Zeit , wo unser Land sich unter der nur eben erst
beginnenden Regierung eines weisen und guten Kb ->
nigs so glücklich , und in allen seinen Theilen zu neuen
Hoffnungen erhoben fühlt . Wir selbst haben schon
gewissermaßenein Angeld , daß auch diese Stiftun - ,
gen ein Gegenstand Seiner landesväterlichenVorsorge
seyn werden , theils in der so gnädigen Aufnahme
der Opfer der Ehrfurcht und Treue , welche ihm der
Verfasser dieses Aufsatzes im Namen des Direktoriums

im
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im Januar d . I . darbrachte , theils ! in dem huldrei¬
chen Befehl , daß unsre Bedürfnissenaher untersucht,
Mittel , ihnen abzuhelfen , vorgeschlagen und ein ge¬
nauer Bericht an die höchste Person darüber erstattet
werden solle . Zugleich ist unsern älteren und verdien¬
teren Arbeitern am Waisenhause und Pädago¬
gium , die Aussicht auf Beförderungen im Lande aufs
neue eröffnet worden . Vielleicht gefallt es Gott ,
uns auch von dieser Seite einen neuen Stoff des
Dankes am Abend unsres Jahrhunderts zu bereiten .

Niemeyer .

u .
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11 .

Topographisch - historische Beschreibung
d er

Hallischen Waiftnhausanstalten
(Fortsetzung , z . B . 1 . St . S . z ; — 5z .)

^ ) as Entstehungsjahr der Frankischen Stiftungen
war 1695 . Mit den geschenkten 7 Gulden wurde
vm Ostern der Anfang zur Errichtung der Armen -
schule gemacht . Im Junius begann der Unterricht
der bemittelten Jugend , mit z Kindern aus Gan -

derss

» ) Zu diesem Aussatze gehört i ) der B . z . St . 1 . S .
Z4» versprochene Grundriß der Gebäude des Wai-
senhauses und Pädagogiums , und der im Bezirke
und in der Nachbarschaft derselben liegenden Grund¬
stücke des Waisenhauses , nebst einer kurzen Nach-
rocisunF . 2 ) Eine Ansicht ver Nalscnhausgcbäu -
ve von ser Mittagsseice , wie sie sich auf dem Fel¬
de , in der Gegend des Ludewig ' schcn Gartenhauses
zeigt . Den jetzt erst gestochenen Grundriß habe ich
selbst entworfen , und Hr . Leetor Hcyel hat die Ge¬
fälligkeit gehabt , ihn , auf mein Ersuchen , nochmals
genau durchzusehen . Die Ansicht und der Grund¬
riß sind in der Waisenhaus - Buchhandlung auch be -

. sonders zu haben .
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dersheim : und dies war die Grundlage des Päda¬
gogiums . I " diesem Sommer wurde auch der An¬
fang mit der Vorsorge für arme Studenten ge¬
macht ; woraus am izten Sept . 1696 der freye
TW , — Zu dessen Errichtung die Mildthätigkeit
des Freyherrn v . Canstein viel beytrug , — und mit
diesem das Seminarium der Lehrer für die ange¬
fangenen Schulen , entstand . ( Vergl . B . 1 . S . 294 .
28 Z . f .) Der Anfang der Anstalt für vaterlose

Waisen war am 5tcn Nov ^ i ^ Z^ . wo die 4 ersten
Waisenkinder aufgenommen wurden . Aber am Ende
dieses Jahres war ihre Anzahl schon auf 12 gestie¬
gen . Sie mußten in verschiedenen Bürgerhausern
in Glaucha untergebracht werden , und Franke zahlte
das wöchentliche Kostgeld für sie . Im Winter des
gedachten Jahres entstandenaus der Armenschule , in
der jedes Geschlecht besonders unterwiesen wurde ,
nach und nach wieder neue Schulen , oder Abtheilun¬
gen , in welche sich jene vertheilte . Die Bürgerkin¬
der , die Schulgeld bezahlten , wurden von den ar¬
men Kindern abgesondert , und bekamen ihre beson¬
deren Lehrer . Dies ist der Ursprung der Bürger¬
schule für Knaben und Madchen . Für den Unter¬
richt solcher Jünglinge , die studiren wollte » , aber
minder vermögend waren , wurde auch schon 1696
gesorgt ; und so entstand die gelehrte , oder lateini¬
sche Schule , die jedoch erst im September des fol -

, - gen -
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genden Jahres unter diesem Namen mit z Klassen
ihren eigentlichen Anfang nahm .

Schon im Sommer 1695 wurde das Pastorat¬
haus in Glaucha für die Armenschule zu enge . Fran - '
ke miethete daher einige Zimmer in dem daneben ge¬
legenen Reichenbach ' schen Hause , ( welches nachher
auch schlechthin das Mittetwachische Haus genannt
wurde , weil es in demjenigen Theile Glaucha ' s liegt ,
der die Mittelwache heißt ; ) und kaufte am isten
October dieses H .a.us für z6Z Thaler * ) . Aber nicht
bloß die Armenschule , sondern fast alle übrige von
ihm gestiftete Schulen und Erziehungsanstalten ha¬
ben an diesem Hause Antheil gehabt . Die Waisen¬
kinder bezogen es kurz vor Pfingsten 1696 ; der erste
Waisenvater ward Ge . Heinr . Neubauer , und un¬
ter seiner Aufsicht wurde eine eigene Wirthschaft für
sie angefangen . Die Zahl der Schul - und Waisen¬
kinder nahm so sehr zu , daß noch in diesem Jahre
2 Stuben an das Hintergebäude des Reichenbach ' schen
Hauses angebauet werden mußten ; und da auch diese
Erweiterung noch nicht hinlänglich war , so jwurde
im Anfange des Jahres 1697 das zunächst liegende
Lehmann ' sche Haus für Zoo Thlr . dazu gekauft ,
mit dem Reichenbach ' schen verbunden , und dahin die
Hekonomie verlegt . Im May dieses Jahres nahm

Fran - >

Auf dem Nisse hat es , wegen der weiten Entfernung !
vom Waisenhause, keinen Platz gefunden .
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Franke die goldene Krone ( ^ o . 7 . ) , ein Wirths¬
haus in Glaucha hinter der Stadtmauer , in Pacht,
und ließ die Wohnzimmer von denjenigen Waisenkin¬
dern beziehen , die zum Studiren bestimmt waren ;
den darin befindlichen Saal aber brauchte er theils
zu seinen akademischenVorlesungen, theils zu den
öffentlichen Schulprüfungen .

Allein bey der immer wachsenden Anzahl der
Waisenkinderund Schüler , und der zum Unterrichte
und zur Aufsicht nöthigen Lehrer , wurden bald alle
bisher dazu gebrauchte Gebäude zu eng und unzu¬
länglich . Franke war daher schon damals auf einen
größcrn Bau bedacht , den er in den Garten , die in
der Nachbarschaft der Pastoratwvhnung lagen , und
die er zu kaufen gedachte , aufzuführen willens war .
Er ließ Neubauern den 2ten Jun . 1697 eine Reise
nach Holland unternehmen, um die Verfassung der
dortigen Waisenhäuser genau zu beobachten ; und zu
bemerken , was davon bey Erbauung und Einrich¬
tung des hiesigen Waisenhauses anwendbar seyn
möchte. Denn in unsern Landen war damals noch
kein ahnliches Institut , das er hätte zum Muster
nehmen können ; und die gedruckten Beschreibungen
auswärtiger Stiftungen genügten ihm nicht , wegen
ihrer Unvollständigkeit . Wäre es nach seinem da¬
maligen Plane gegangen , so würde der Bau in den
Mittelwach ' schen Gärten gleich nach Neubauer 's Zu¬

rück ,
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rückkunft angegangen seyn . Aber die göttliche Vor¬
sehung hatte dieser Stiftung , deren große Ausdeh¬
nung in künftigen Zeiten damals weder Franke noch
sonst jemand ahndete , einen andern schicklichern und
geräumigern Platz bestimmt . Im Frühlinge des
Jahres 1798 / da Neubauer noch in Holland war ,
wurde der vor dem Rannischen Thore befindliche
Gasthof, zum gvldncn Adler , — ein hölzernes , 2
Stockwerk hohes Gebäude , — mit Hof und Gartm
( z . B . S . Z7 . f . ) , von dem damaligen Besitzer ,
dem Secret . Krautt , Franken ganz unerwartet
zum Kauf angeboten , der auch bald darauf ge¬
schlossen wurde . Hiedurch war der Wink zum
Baue a . i diesem weit vorzüglichern Orte gege¬
ben . Denn man würde sich vergeblich bemühr ha¬
ben , in der Stadt und ganzen zunächst angrenzende «
Gegend einen gesündern und in aller Absicht beque¬
mern Platz für eine solche Anstalt ausfindig zu ma¬
chen . Franke hoffte zwar durch diesen Kauf des
Baues einer neuen Wohnung , wozu es ihm an Gel¬
de fehlte , nun noch eine Zeitlang überhoben zu seyn,
indem er seine ganze Anstalt dahin zu bringen gedach¬
te : aber es zeigte sich bald , daß dieses zu einer ganz
andern Bestimmung ervauete Haus hiezu nicht Raum
und Bequemlichkeitgenug habe , zumal da die Zahl
der Waisenkinder im Frühlinge 169L schon bis auf
» 00 angewachsen war , und der Studenten , die frey

ge -
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gespeiset wurden , an 72 waren , so daß mit den
Personen , die zur Haushaltung , Aufsicht und Be¬
dienung gebraucht wurden , an 200 Menschen unter¬
halten werden mußten . Da nun übcrdem ein Hölli¬
scher Einwohner damit umging , die grüne Anhöhe
vor dem ncuerkauften Hause zu bebauen ( s. Band r .
S . 1 ? ? .) , so sah sich Franke genöthigt , diese leere
Stelle dazu zu kaufen ( z . B . S . zg . ) . Er entschloß
sich im Vertrauen auf Gott , hier ein geräumiges
Haus ( H,. ) für seine Erziehungsanstalten aufzufüh¬
ren , ob er gleich nichts in Handen hatte , wovon er
es vollenden konnte . Neubauer wurde sogleich aus
Holland zurückberufen : hierauf ward am 5ten Jul .
( alten Stils ) der Platz abgemessen , der Grund un¬
verzüglich gegraben , den i zren schon der Grundstein
gelegt , und — unbekümmert um die Urtheile der
bald staunenden , bald spottenden Menge , die für
diesen Glaubcnsmuth keinen Sinn hatte , — mit
dem Baue so fortgefahren , daß dieses große Haus
am iztenIul . 1699 s^ cm unter Dach gebracht wer¬
den konnte . Es versteht sich von selbst , daß die
von Neubauern in Holland gesammelten Beobach¬
tungen bey der Anlage und Einrichtung sorgfältig be¬
nutzt wurden . Wer in den Nachrichten des Stifters
das nachliest , was er von den mannigfaltigen Prü¬
fungen schreibt , wodurch sein Glaube bey diesem Bau
bewährt und gestärkt wurde, — und wer kann es

ohne



( Z°4 )

ohne Rührung lesen ? — der wird bekennen müssen ,
daß über dieses Haus keine schicklichere Ueberschrift
gesetzt werden konnte , als die , welche er dazu aus
Jcs . 40 , zi . wählte . Die gegen Abend gerichtete
Vorderseite dieses Gebäudes ist iz8 Fuß lang , und
die Breite desselben beträgt 44 Fuß . Es hat z Stock¬
werke , von denen die beiden untern sehr hohe Zim¬
mer haben , und ist zugleich mit hohen und geräumi -

, gen Souterrains versehen . Denn der hinter dem
Vordergebäude liegende Hof , der weit hoher ist , als
der Platz vor dem Hause ( B . 1 . S . 375 .) , machte
es nöthig , die Erdgeschosse und eine 16 Stufen hohe

. zweyseitige Vortreppe anzulegen . Vorn , und an
den beiden Seiten hat das Haus steinerne Mauern ;
der Hintere Theil aber , nach dein Waisenhaushofe
zu , besteht aus Fachwerk . Auf dem Hause ist ein
hohes Holländisches Dach , und über demselben in
der Mitte des Gebäudes , nach dem Hofe zu , ein
freier Altan , von dem man eine sehr weite und schö¬
ne Aussicht hat . Der in einem Giebichenstein ' schen
Bauerhofe , welchen Franke am i oten April i6ye
fürs Waisenhaus erkauft hatte , zu rechter Zeit ent¬
deckte Steinbruch , lieferte die Steine zu diesem Bau .
Nachdem dieser Gebrauch davon gemacht war , wur¬
de das Grundstück 170 t sehr vortheilhaft wieder
verkauft .
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Sobald das ehemalige Wirthshaus , der Adler ,
zu seiner neuen Bestimmung eingerichter war , erhielt
vors erste , derjenige Z heil der Waisenknaben , der
bisher in der goldnen Krone gewohnt hatte , gleich
nach Pfingsten 1698 / seine Wohnung daselbst ; und
ein Theil der Waisenmädchen wohnte in einem
für sie eingerichteten kleinen Nebenhause, welches ein
Wirthschaftsgebäude des Adlers gewesen war . Die
andern Kinder blieben noch im Reichenback ' schm
Hause , bis 1700 , wo das Vordergebäude so weit
fertig war , daß eS gebraucht werden konnte , und
eben dadurch auch für sie Raum zum Wohnen im
Adler gewonnen wurde . Von 1709 an , da die
Waisenmädchenund Mädchenschulen ein besonderes

! , Haus bekamen , wohnten die Waisenknabenallein im
Adler und einigen Zimmern des Vordergebäudes ,
und in den übrigen Stuben des Adlers wurden die
teutschen Knabenklassen gehalten . Aber nach dem
Tode ies Stifters mangelte es auch hier an Raum ,
und das alte Adlcrgcbäude wurde sehr baufällig .
Seine Nachfvlger ließen es daher 1732 niederreißen ,
und in diesem und den beiden folgendenJahren em
weit größeres , massives und 4 Stockwerk hohes Ge¬
bäude auf derselben Stelle aufführen ( lZ . ) , welches
mit dem Vordergebaude gleiche Höhe erhielt , und
mit demselben , wie vorher das alte Gebäude , gena «
verbunden wurde . Seit der Zeit wohnen hier die

Fr . St . z . B . z . St . U Wai -
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Waisenknaben mit ihren Lehrern , im vierten Stock¬
werke . Äber eö sind in diesem Hause auch die samt¬
lichen Klassen der teutschen Knabenschule , und im
untern Stockwerke daS Laboratorium und große
Waarenniederlagen für die Apotheke . Im Dach¬
raume ist der Schlafsaal für die Waisenknaben , der
vorher im Vordergebäude Lewesen war ; und der
Oberboden wird zum Wäschetrocknen gebraucht .

Im Jahre 1700 war das Vordergebaude , oder
das Hauptgebäude des Waisenhauses, größtenthcils
ausgebaut , und man fing nun an , es zu gebrauchen .
Der Speisesaal für die ordentlichen Tischganger ,
deren damals schon 200 waren , kam ins untere
Stockwerk , wo jetzt die Apotheke ist ; und im Jahre
1702 ward im zweyten Geschoß der crtravrdinätt
Tisch für dürftige Studenten angelegt . Dem Buch-
laden , der 1698 entstanden war ( s. B . I . S . 141 .
40r . B . 2 . S . 79 . i5Z > 279 . ) , wurde den 2ten
August 1700 ein großer Saal eingeräumt , wo er
sich noch jetzt befindet . Aber schon 170z mußten
ihm neue Zimmer in den Souterrains zu Niederlagen
angewiesen werden ; im Jahre 1728 erhielt er den
größten Theil des Raumes im untern Stockwerke
des neuerbauten Bibliothckgebäudcs zu glei¬
chem Gebrauche , und 1732 und zz wurde noch
überdies ein großes und massives Nüchermagazin , an
den Wirthschaftsgebäuden des Waisenhauses reckttc
. . / Hand,
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Hand , für die Buchhandlung erbauet ( /?. ) . Der
Buchdruckerei) ( V . i . S . Z74 . ) wurde ihr Platz
im Erdgeschosse des Vordergebäudes auf der Nord¬
seite , angewiesen ; und hier ist sie immer geblieben .
Der Druck begann am 2 8sten Jul . 1701 . In die
Zimmer dieses Souterrains auf der Mittagsscite ,
kam um dieselbe Zeit die Waisenhausapolheke , zu
der r698 durch Ausarbeitung eines Recepts der
Grund gelegt worden war , und die man anfänglich
als eine kleine Hausapotheke in einem einzigen
Schranke verwahrt hatte . Aber schon 170z ward
auch dieses Zimmer zu enge für sie , und sie kam da¬
hin , wo bisher der Speisesaal gewesen war , und
wo sie sich noch jetzt befindet . Der Speisesaal wur -

^ de ins zweyte Stockwerk verlegt , wo jetzt die 6te
Klasse der lateinischen Schule ist . Diese Schule
hatte damals ihren Hauptsitz in dem Wirthshause
zum schwarzen Adler auf dem Steinwege , welches
ganz für sie gemiethet war , und wo auch die meisten
Klassen gehalten wurden . Nach und nach wurden
die Klassen beym größer » Anwachs derselben , alle in
das Vordergebäude verlegt , und das ganze zweyte
und dritte Stockwerk dazu eingerichtet . Vorher
waren da , außer den Speisesälen , einige Wohnzim¬
mer für die Waisenknaben und deren Aufseher , die
Bibliothek und Naturaliensammlung , und vornem -
lich der große Versammlungssaal im obersten Stock -

U s werke
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werke , wo jetzt Llzss. I . , II . super , und inker . ,
und III . super , sind . Hier waren , bis zur Er¬
bauung des sogenannten Singesaals , die zahlreich
besuchten Erbammgsstunden , die vierteljährigen
Schulprüfungcn , und auch seit 170z die Hauskirche
für die Schulkinder . Denn in der Glauchischen
Kirche fanden sie wegen ihrer Menge nicht mehr
Raum , und in diesen recht eigentlich ' für sie bestimm¬
ten Versammlungen konnte auch der Vortrag ihren
Bedürfnissen und ihrer Fassungskraft mehr angepaßt
werden . Doch machte die zunehmende Menge und
die Verschiedenheitdes Alters auch hier bald Abson¬
derungen nothwendig . Die größere Jugend bekam
übrigens späterhin z besondere Chöre in der Glau¬
chischen Kirche , die das Waisenhaus dort für sie er¬
bauen ließ . — In dem Unterdache des Vorderge¬
bäudes ist ein Saal , so lang als das ganze Gebäude,
der bis 1754 den Waisenknaben zum Schlafgemache

1 dknte . In diesem Jahre aber wurde er zur Aufstel¬
lung der Naturalien - und Kunstsammlung des Wai¬
senhauses bestimmt , deren ganze Einrichtung jedoch
erst 1741 vollendet ist . Diese Sammlung hatte
1701 einen sehr geringen Anfang . Auf Vollstän¬
digkeit macht sie zwar auch jetzt keinen Anspruch , —
denn es ist alles durch Schenkungen dahin gekoni-
men , — aber man findet hier doch viel seltene Na¬
tur - und Kunstprodukte beysammen ; wozu die von

^ Halle
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Halle auö besorgten Missionen in Ostindien und Ame¬
rika , und die daher entstandenen ausgebreiteten Be¬
kanntschaften in fernen Weltgegenden das meiste bey¬
trugen . — Das Oberdach braucht die Buchdru -
ckerey zum Aufhängen und Trocknen der Schriften .
Der Altan war theils zu einem astronomischen Ob¬
servatorium bestimmt , theils wurde er zu andern
Zwecken benutzt . Bey stillem Wetter pflegten die
; Waisenknaben hier oft ihre Früh - und Abendbetstun¬
den zu halten , und im Freyen zu singen . Auch jetzt
noch wird hier , sonderlich bey feyerlichen Gelegen¬
heiten , gesungen , als bey Festen , Leichenbegäng¬
nissen , u . dergl . - Nach der Erbauung des sogenann¬
ten langen Hauses und des Pädagogiums , wurden
auch bisweilen die Sänger zugleich auf die z Altäne
dieser Gebäude vertheilt , um daselbst Wechselgesänge
anzustimmen .

Dem Vordergebäude gegen über , auf der Mit -
tagsseite , war der ehemalige Gasthof , die goldne
Rose , ein Z4 Fuß langes und 2 Stockwerk hohes
Haus ( 5>lo . 1 . ) . M . s. von dem Ankaufe desselben ,
Z . B . S . z y . Franke , der seinen Stiftungen näher
seyn wollte , ließ 1702 für sich eine Wohnimg darin
einrichten , und dieselbe durch einen über den großen
Eingangsthorwege des Waisenhauses ( K . ) erbaue -
ten Gang mit dem Vordergebäude verbinden ( 1 . B .
S . 281 . f . ) . Auch nach ihm ist dieses Haus von

U z cini«
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einigen seiner Nachfolger in der Direction bewohnt
worden . Im Hofe ließ Franke ein Laboratorium
zur Zubereitung der Lllentia äulcis und der übrigen
eigenthümlichenArzneyen des Waisenhauses anlegen .
Denn diese Medikamente sind von Anfang an nicht in
der Waisenhausapotheke verfertigt worden . Da be¬
sonders von 172z an , die Waiftnhausarzncyen
stark abgingen , so sah man sich genöthigt , 17Z2
ein größeres und feuerfestes Laboratorium zu bauen .
Vergl . z . B . S . 20 . Hier werden noch jetzt die Me¬
dikamente zubereitet , und in dem Wohnhause selbst
ist die sogenannte Packstube , wo sie zu » , Verschi¬
cken zurechtgemachtwerden . Dieses Wohnhaus ist
unter den von Franken in Glaucha erkauften Hauser «
das einzige , das man noch nicht erneuert hat .

Nach und nach kamen mehrere von den Glau -
chischen Hausern , und auch einige zur Stadt Halle
gehörige , ans Waisenhaus , theils nahegelegene,
theils entferntere . Sie wurden größtenrhells zu
Wohnungen der Arbeiter beym Waisenhause ge¬
braucht . Vergl . i . B . S . 397 . f . Die mir der
Rose fast in einer Linie liegenden 4 Hauser ( Klo . 2 .
z . 4 . 5 . ) wurden in den Jahren 1706 , 9 und 16
gekauft , und Klo . 2 . und z . zu Officiantcn - Woh¬
nungen eingerichtet . Das Haus Klo . 4 . ist zur Woh¬
nung für die Witwen der Direktoren bestimmt . ( S .
den Niemeycr ' schen Abriß , bey diesen Jahren .) In

das
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das » 706 erkaufte Wirthshaus , das Naubschiff
genannt ( z . B . S . Z ? . ) , welches das Eckhaus ist
( Wo . 5 . ) , wurde das FriNicnMmerstift verlegt .
Diese Stiftung für unverehlichteFrauenzimmer , adli -
chen und bürgerlichen Standes , nahm 1704 von
den Zinsen eines dazu geschenkten Kapitals ihren
Anfang ; und von dem Kapitale wurde auch d 'eset
Haus gekauft . Dem Stifte gegen über , liegt das
Burjan ' sche Haus auf dem Stcinwcge ( I^Io . 6 . ) ,
welches mit dem dazu gehörigen Garten 1711 ge¬
kauft wurde . Das Seite zoi . erwähnte Gast¬
haus , die goldene Krone ( ^ 0 . 7 . ) , kaufte im
Jahre 1703 die Französin , Demoifelle Charbon -
net . Sie hatte , auf Frankens Veranlassung ,
169g ein sogenanntes Gynäceum , oder eine weib¬
liche Erziehungsanstalt , angefangen , die für Töch¬
ter eben das werden sollte , was das Pädagogium
für Söhne war . Dieses Institut war von 1707
bis 14 in diesem Hause . In dem zuletzt erwähnten
Jahre aber ging es ein , und das Waisenhaus kaufte
diese Wohnung von der bisherigen Besitzerin , nebst
dem dabey befindlichen Garten . Nachmals wurde
da ein ganz neues Haus und Laboratoria daneben
gebauct ; und seit der Zeit ist es meistens von Gehül¬
fen bey dem Arzneywesen des Waisenhauses bewohnt
worden . — Das Trautmann ' sche H US auf dem
Steinwege ( ?< r . 8 - ) , kam 172Z ans Waisenhaus ;

U 4 und
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und das dazu gehörige Hinterhaus wurde nachher
zur Wohnung für den Gärtner des großen Waisen¬
gartens eingerichtet . Im Vorderhause wohnt der
Justitiarius der Güter , der zugleich Oeconomiein -
spector des Waisenhauses ist . Ein Jahr vorher
wurde auch das Kettncr ' sche Haus auf dem Stein¬
wege , oder das sogenannte Nehpult ( Klo . 9 . ) / ge¬
kauft . Das Vidum ' sche ( nicht das Fitthnm ' sche,
wie in des sel . Niemeyer ' s Abriß S . 18 . steht , ) Haus ,
welches zum Hallischen Stadtgebiete gehört ( t ^ c>. 10 .) ,
wurde 1720 ein Eigenthum der Waisenhausanstal¬
ten . Zu den entferntem Hausern des Waisenhauses
gehört , außer den oben angeführten ehemaligen Rei -
chenbach ' schen und Lehmann ' schen , 1 ) ein Witwen -
Haus in der Gsmmergasse in Glaucha . Der Frey¬
herr v . Canstein kaufte es 1698 für 4 arme Witwen
und untergab es der Direktion des Waisenhauses
( i . B . S . 141 . ) , welche die Stellen auch jetzt noch
besetzt . 2 ) Das Hauö des ehemaligen vom sel . V .
Callenberg gestifteten jüdischen Instituts in Halle ,
am großen Berlins ( I^ o . i ,1 . ) Bis 17 9 2 bestand
diese Anstalt zur Bekehrung der Juden für sich /
und hatte keine nähe . e Verbindung mit den Franki - !
schen Stiftungen . In diesem Jahre aber wurde sie ,
auf Königl . Befehl , denselben mit einverleibt ( i . B .
S . r 15 . ) . Die meisten Zimmer dieses Hauses wer¬
den jetzt theils an Studenten , theils an Bürger ver-
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miethet . — Der Ankauf der hier erwähnten 10
Häuser , die zum Theil auch Gärten hatten , kostete
11206 Thaler . Noch ist hier des Weingarten '-
scheN Schulhauses in Oberglaucha , zu gedenken .
Es ist ein großes Gebäude , welches das Waisenhaus
i ? Zi und Z2 zu einer Schulanstalt für die soge¬
nannten Weingarten bauen liesz . Diese Schule aber
ist 1785 eingezogen , und das Gebäude verkauft wor¬
den . Jetzt wird die Glauchische Bürgerschule darin
gehalten ( s. S . 295 . ) .

Wir kehren nun wieder zu den eigentlichen Wai -
senhausgebäudenzurück . Das nach dem Vorderge¬
bäude zunächst ervauete Hauptgebäude , war das al¬
tere Wohnhaus für die Waisenmädchen , und zu¬
gleich das Schulhauö der teutschen Töchterschule
(v . ) . Da gleich Anfangs Knaben und Mädchen
nicht in emcr Schule unterrichtet wurden , so sollte
nun auch jedes Geschlecht sein eignes Schulhauö ha¬
ben . Dieses 6o Fuß lange und Z4 Fuß breite Ge¬
bäude von z Stockwerken , wurde 1709 aufgeführt
( B . 2 . S . 8 . ) . Es diente aber nur bis 1745 zu
diesem Gebrauche . Seit der Zeit ist es zur Wohnung
des Hausverwalters und anderer Officianten bestimmt .
Auch ist die Schreibstube der Mcdicamentenexpedinon
darin , und in einigen Zimmern werden die Klei¬
dungsstücke der Waisenkinder und mancherley Vor¬
rache aufbewahrt . — Der Hof bey diesem Hause,

U 5 auf
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auf der Morgenseite, der mit Mauern umgeben und
mit einer Durchfahrt versehen ist ( -? .) , dient zur Auf¬
bewahrung einiger Baumaterialien und als Schutt¬
hof .

" Der zwischen dem ältern Mädchcnhause und dem
Vordergebäude befindliche 200 Fusz lange Zwischen -
räum , — der bis 1709 zum Theil unbebaut , zum
Theil mit einigen kleinen Gebäuden besetzt gewesen
war , — wurde 1710 und 1711 mit zwey großen ,
40 Fusz breiten und 4 Stockwerk hohen Gebäuden,
die dicht neben einander stehen , bebauet ( B . 2 .
S . 8 - f -) > Sie haben mit dem Vordcrgebäudc glei¬
che Höhe , und hängen damit zusammen . In dem
zunächst daran angrenzenden ( ? .) ist im untern Ge¬
schosse der große Speisesaal , nebst der Küche , Küch¬
stube und andern dazu gehörigen Zimmern . In die¬
sem Saale wurden nun alle ordentlicheund außeror¬
dentliche Freytische des Waisenhauses zusammen ver¬
bunden . Das niedrigere Stockwerk über dem Spei -
sesaalc dient zu Kammern für das Gesinde , und zu
Aufbewahrung der Vorräthe , die in der Küche ge¬
braucht werden . Oben ist der große Versammlungs -
saal , oder der Singesaal , der 152 Fuß lang und
40 Fuß breit ist , und zu beiden Seiten 2 Reihen
Fenster über einander hat . Die Decke ist nicht durch
Säulen unterstützt , sondern wird durch ein Hange¬
werk gehalten . Er ist zum Hausgottcsdienste, zu

den
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den öffentlichen Erbauungsstunden und Schulprüfnn -
gen bestimmt ( vergl . V . 2 . S . 75 . f . ) , und wurde
den 5ten Aug . 1711 von dem Stifter mit einer schö¬
ren Rede eingeweiht , so wie auch der Speisesaa ! am
ilten Nov . ( B . r . S . 297 .) . Den Bodenraum
benutzt die Apotheke zum Trocknen und Aufbewahren
der Krauter . — Zwischen dem Singesaalsgebäude
und dem alten Madchcnhause ist das um eben die
Zeit erbauete englische Haus ( L . ) ; welches , wie
Anfangs auch das Singesaalsgebäude , ausFachwcrk
besteht . Da indessen im Jahre 1729 eine Repara¬
tur beider Häuser nöthig wurde , so bekam jenes
massive Mauern . Der Baumeister aber beging ei¬
nen Fehler , der um diese Zeit , und schon am Ende
des vorigen Jahrhunderts , oft begangen ist . Statt
daß die Köpfe der Balken frey auf der Mauer ruhen
sollten , ließ er sie fest in Kalk einmauern , und be¬
nahm ihnen allen Zugang der Luft . Dies hatte die
Folge , daß sie verstockten , und daher die Decke den
Einsturz drohetc ; welches 1759 einen abermaligen
großen Reparaturbau veranlaßte , der wegen der häu¬
figen Unterbrechungen im siebenjährigenKriege , bis
1761 dauerte . — Die 2 untern Stockwerke des
« nglischen Hauses sind zum ökonomischen Gebrauche
gewidmet . Es sind jetzt Vorrathskammern darin ,
und Wohnzimmer für die Aufseherin über die Küche
und für andere zur Occonomieverwaltung gehörige

Per -
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Personen . Die beiden obern Stockwerke bewohnten
anfänglich 12 junge Engländer , die zur Erziehung
und zum Unterrichtehieher geschickt waren : und dies
gab auch zur Benennung dieses Hauses Anlaß . Der
Ruf der Frankischen Stiftungen war zu der Zeit groß
in England ; die ins Englische übersetzten Nachrich¬
ten vom Waisenhause wurden dort mit Bewunde¬
rung gelesen , und es liefen von daher verschiedene
ansehnliche milde Beytrage ein . Hiezu wirkte vor¬
nehmlich ein Mann , der einer der ersten Tischinspek -
roren beym Waiscnhause gewesen war , Ant . Wilh .
Böhme , damals Hofprediger bey dem Dänischen
Prinzen Georg , in London . ( Vergl . B . 1 . S . zoz .
B . 2 . S . 8 -) Er stand daselbst in großem Ansehen
und Segen . Auf seine Verwendung gab auch die
Königin Anna zu dem sogenanntenenglischen Frey¬
tische , der 1709 im Waisenhause angefgjigen wur¬
de , die Kosten her . Er hörte aber mit dem Tode
der Königin auf . — In den folgenden Zeiten ist
das vierte Stockwerk des englischen Hauses zur Woh¬
nung für Arbeiter beym Waisenhause eingerichtet
worden ; in das dritte aber kam dieHcmptcasse und
Rechnungsexpedition, nebst dem Archive des Wai - !
senhauses und der hiesigen theologischen Facultät .

Das der Zeit nach zunächst aufgeführte Gebäude,
war das Wohnhaus derjenigen Erziehungsanstalt, die
König Friederich I . im Jahre 1702 , nebst den übri¬

gen
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gen Fränkischen Stiftungen , als ein öffentliches In¬
stitut privilegirte , und mit dem Namen Königliches
Pädagogium zu benennen befahl . Von 1700 , —
als das Vordergebäude des Waisenhauses völlig aus¬
gebauet war , — bis 171z war der Hauptsitz die¬
ser Anstalt im Mittelwach ' schen Hause in Glaucha .
Aber hier fehlte es sehr an Raum ; und obgleich in
dem Hofe dieses Hauses ein geräumiges Seitengebäu¬
de , worin auch der Versammlungssaal war , aufge¬
führt wurde , so mußten doch , bey der zunehmenden
Menge der Zöglinge , deren 1705 schon 70 waren ,
mehrere Lehrer mit ihren Untergebenen in verschiede¬
nen dazu gemietheten Glauchischen Bürgerhausern
zerstreut wohnen . Man ging daher schon seit 1707

" damit um , einen eigenen Wohnsitz für die Pädago -
gisten im obern Theile des ehemaligen Madeweisischen
Gartens ( B . z . S . 39 .) zu erbauen . Allein Geld¬
mangel und andere Schwierigkeiten hinderten die
Ausführung , bis endlich Franke durch einen eigenen ,
anderwärts ( B . 2 . S . 12 . f . ) erzählten Vorfall ,
1711 bewogen wurde , den Bau — der 16000
Thaler kostete — wirklich anzufangen . Das Wohn -

^ Haus der Scholaren , oder das mittlere Hauptgebäu¬
de ^ . ) , das aus Fachwerk besteht , wurde 771z
vollendet ; am l yten April und in den folgenden Ta¬
gen bezogen , und , — wie es in einer alten Nach »
richt heißt , — „ nachdem solches geschehen , vom

. . Stif -
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Stifter in Gegenwart aller Lehrer und Scholaren
„ mit Singen , Beten und einer Ermahnung cinge-
„ weiht . „ Die Lange dieses Mittelgebaudes ist 216 >
und die Breite Z4 Fuß . Seine Entfernung von dem
ihm gerade gegenüber stehenden Vordergeböude des
Waisenhauses ( .4 . ) , ist 820 Fuß ; woraus sich also
zugleich die Länge des vordern WaisenhaushofcS von
selbst ergiebt . Die Richtung des pädagogischen Haupt?
gebaudes ist , der Länge nach , von Abend gegen Mor¬
gen ; die Fronte aber hat gegen Mittag , so wie auf
der andern Seite gegen Mitternacht , 5 Reihen Fen -
ster über einander , und in jeder Reihe 26 Fenster .
Mitten über dem Gebäude erhebt sich ein freyer Al¬
tan , der zum Observatorium bestimmt wurde , und
von dem man , wegen der hohen und freyen Lage
des Hauses , ( B . z . S . z6 . f .) , eine noch weitere und ,
schönere Aussicht hat , als von dem Altan des 'Vor¬
dergebäudes des Waisenhauses . An daS jetzt be¬
schriebene Wohnhaus der Scholaren sind an dm
4 Ecken , 4 Flügelgcbäude ( » .) angebauet , 2 an der
Morgenscite , und 2 an der Abendseite . Ihre ganze
Fronte , die Giebelseite des Mittelgebäudes mit ein¬
geschlossen , hat in der Lange rzg Fuß , wie beynt '
Vordergebäude des Waisenhauses, mit dem sie m
einer Parallellinie stehn : ihre Breite aber ist 17 Fuß »
Die dem Waisenhaushofe zugekehrte westliche Seite
der Flügelgebaude hat 4 Reihen Fenster , und in je¬

der
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der Reihe 18 Fenster . Die andern beiden Flügel an
der östlichen Spitze des Pädagogiums , wurden spa¬
ter angebauet : der nordliche 17 14 und 15 , und der
auf der Mittagsseite , erst 1719 und 20 ; wovon die
Ursachen B . z . S . 45 . angegeben sind . Um diese
Zeit bekam auch das Hauptgebäude des Pädago¬
giums erst einen regulären Vorderhvf , der durch
eine Mauer , ( die 1797 in Gittersrabe verwandelt
ist , ) von einem Flügel zum andern begrenzt , und
mit Linden und Castanienbäumenin einer Doppelrei¬
he bepflanzt wurde . Bey dem Hinterhofe sind ,
nach Mitternacht zu , die AbortSgcbäude ( 0 .) , und
hinter diesen die Holzstalle ( /?.) angelegt . Die bei¬
den Flügelgebäude auf der Ostseite , werden zur Oe -
conomie und - ur Krankenpflege der Scholaren ge¬
braucht ; die westlichen aber zur Wohnung des Auf¬
sehers und Rechnungsführers . Im Hauptgebäude
wohnen die Scholaren mit ihren Lehrern : die Lehr «
zimmer und 2 Versammlungssale sind im obern
Stockwerke , das zum Dachraume gehört . — Das
Pädagogium erhielt 1714 vom Könige das Privile¬
gium der Braugerechtigkeit ( B . 2 . S . - Z1 . ) ; dies
veranlaßte 17 , 4 und iz den Bau des pädagogi¬
schen Brauhauses ( ? >) , nicht weit vom Lehmthore
( B . z . S . 49 . ) , dessen östlicher Theil , oder das
Darrhaus , i ? zr massiv aufgeführt wurde . Seit
1794 aber wird hier nicht mehr gebrauet , sondern

die
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die Braucrey ist mir in das Brauhaus des Waisen «
Hauses verlegt worden . Das pädagogische Brau¬
haus soll , wenn die Anzahl der Scholaren ferner so ,
wie bisher , zunimt , nach und nach auch zu einem
Wohnhause für dieselben eingerichtet werden . —
Dem Vorderhofe des pädagogischen Hauptgebäudes
gegenüber liegt der Ballonplatz , oder große Spiel¬
platz der Pädagogisten , auf einer angenehmen Höhe .
Es ist ein Rasenplatz , mit einem Gange umgeben ,
der auf beiden Seiten Baume und hohe lebendige
Hecken hat . Auf der Oftseite dieses Platzes hat das
Pädagogium 1788 seinem unvergeßlichen Stifter M
steinernes Denkmal errichtet (> .) ; und der Raum ober¬
halb desselben ( »-»-.) wird von den Zöglingen zu ih¬
rem Vergnügen als Gartenland bearbeitet . Ein ^
Stück der angrenzenden Maulbeerplantage ist auch
seit 1791 zu Anlegung einer Baumallce ( k .) fürs
Pädagogium gebraucht worden . Auf der Abendseitt
der zum Spielplatz bestimmten Höhe , liegt der l) 0 <
tanische Garten des Pädagogiums ( / .) , in welchem
auch 17 71 ein Gewächshaus erbauet ist . Ehe ,
,nals war hier der Neukirch ' sche Garten und Wein¬
berg . Alle diese Anlagen konnten also nicht eher , als
nach 1718 gemacht werden . Vergl . B . z . S . 42 .

Nun folgt , der Zcitordnung nach , das sogenann¬
te lange Gebäude des Waisenhauses, auf der lin¬
ken Seite des Vvrderhofes , und vom Pädagogium
^ ' ' >
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66 Fuß weit entfernt ( (Z . ) . Es besteht aus drey zu
verschiedenen Zeiten aufgeführten und unter einem
Dache vereinigten Hausern ; die sich daher als ein
einziges Gebäude darstellen , welches 400 Fuß lang
und 40 Fuß breit ist . Die z untern Eingänge ha¬
ben sechs , die z obern aber , die auf der Anhöhe ste¬
hen , nur fünf Stockwerke ; deren jedes 46 Fenster
nach Mittag zu , und eben so viel auf der Mitter¬
nachtsseite hat . Auf dem dritten und vierten Ein¬
gange sind oben über dem Forst des Daches 2 über¬
baute Altane , von deren -Gebrauche S . ZOY . etwas
erwähnt ist . Die Veranlassung zu diesem Baue , der
171z , nach Vollendung des Pädagogiums angefan¬
gen wurde , lag in dem Bedürfnisseeines Wohnhau¬
ses für die Zöglinge der lateinischen Schule , deren
Anzahl immer mehr zunahm . Seit r 704 war ihv
Hauptsitz in dem ganz für sie gemietheten Gasthofe
zum schwarzen Adler auf dem Steinwege gewesen .
Dort waren damals auch die meisten Schulclassen,
und nur einige derselben im Vordergebaude des Wai¬
senhauses . Als das Gebäude des Pädagogiums von
den Scholaren bezogen war , wurden mehrere latei¬
nische Schüler in dem dadurch leer gewordenenMit -
telwach ' schen Hause untergebracht: aber schon 1714
war das neuerbaute Wohnhaus so weit vollendet ,
daß die sämtlichen Schüler , mit ihren Inspektoren
Md Stubenaufsehern , davon Besitz nehmen konnten .

Zr . Sl . z . B . z . St . X DaS
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L>as damals aufgeführte Haus ist nur ein Theil des
jetzigen langen Gebäudes , nemlich der zte und 4k
Eingang desselben . Nach Vollendung dieses Baues
fand sich Franke bewogen , noch 2 große Gebäude
auf jeder Seite des Schülerhausesdicht an dasselbe
anbauen zu lassen ; und er machte auch 1714 bereits
den Anfang damit . Beide wurden zu Studenten -
Wohnungen bestimmt ; und seine Idee war , hier eine
Pflanzschule für künftige Prediger und Schulmänner
anzulegen , s. B . 2 . S . 129 . izz . f . Das Haus
auf der Morgenseite , zunächst am Pädagogium , ( der
fünfte und sechste Eingang , ) hieß das Obercvlle -
gium , und war für Schullehrer bestimmt ; das an¬
dere auf der Abendseite , oder das Untercollegium ,
< der erste und zweyte Eingang , ) für die , welche sich '
zum Predigtamte zubereiten wollten . Doch wurde
auf diesen Unterschied der Bestimmung in der Folge
bey Besetzung der Studentenstuben nicht mehr gese¬
hen . — Das lange Gebäude besteht also aus 6 Ein - '
gangen , deren zweyter und sechster noch jetzt von
Studenten bewohnt werden , und in jedem derselben
wohnt auch ein Jnspector zur Aufrechthaltung guter
Ordnung . Den dritten , vierten und fünften Ein¬
gang bewohnen Schüler . Der fünfte gehörte zwar
ehedem zum Oberes llegium , aber bey dem stärker »
Anwachs der lateinischen Schule mußte er 1729 und '
17 zo den Schülern eingeräumt werden . Der dritte -

Ein--
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Eingang führt noch immer den Namen des öcvtM
mischen Hauses , weil in den untern Zimmern des¬
selben von 1714 bis 47 die Speisung derjenigen
Schüler , die hier auf eigene Kosten leben , besorgt
wurde . Der vierte Eingang heißt wegen der vor/
der Thür befindlichen Doppeltreppe , gewöhnlich da5
Treppenhaus ; und der fünfte , das Krankenhaus,
nicht , als wenn lauter Kranke darin wohnten , son¬
dern weil hier in dem untern Stockwerke einige Stu¬
ben zur Verpflegung solcher kranken Schüler , die
von ihren Mitteln leben , bestimmt sind . Ein meh -
reres von diesem Gebäude , und den darin befindli¬
chen Wohnungen und Anstalten , s. in einer andern-
Abhandlung , B . r . S . 42o . f . — Nur wegen döS '
ersten Eingangs finde ich hier noch zu bemerken nö¬
thig , daß damit im Sommer des Jahrs 1797 eine
Veränderung vorgegangen ist. Bis dahin bewohn¬
ten ihn Studenten . Seitdem aber ist er der Sitz
der sogenannten neuen Bürgerschule geworden , de¬
ren Inspektor auch dort eine Wohnung hat , und
außer ihm noch einige Officianten und Arbeiter beym
Waisenhause . Nachdem die Pädagogiften und latei¬
nischen Schüler ihre eignen Wohngebäude auf dem
Waisenhause erhalten hatten , war das Reiche »
bach ' sche Haus in Glaucha , von 1714 an , bloß zur
Schule für diejenigen Bürgerkinder beiderley Ge¬
schlechts bestimmt , die Schulgeld bezahlten ; und

H 2 . I ? Z4
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wurde sowohl dieses Schulhaus , als auch
das daneben stehende ehemalige Lehmann ' sche , ( das
nicht mehr zur Schule gebraucht , sondern vermie¬
det wurde , ) neu erbauet . Diese Schule nun , —>
die sogenannte Mittelwachische ( s. V . r . S . 327 .) ,
— ward im Sommer des vorigen Jahres unter dem
Namen der neuen Bürgerschule in den ersten Ein ?
gang des langen Gebäudes verlegt , weil man es aus
vielen Gründen für besser fand , die sämtlichen Schu¬
len im Bezirke des Waisenhauses beysammen zu ha¬
ben . Das Mittelwach ' sche Haus , die Wiege aller
Fränkischen Schulanstalten , bleibt zwar ein Eigen¬
thum des Waisenhauses, aber es ist nunmehr wie¬
der , was es ehedem war , eine Wohnung für
Bürger .

Im Jahre , 716 wurde es wegen des Zuwachses
der Schulen und der Speisenden, nöthig , ein neues
4 Stockwerke hohes Haus aufzuführen , nemlich das
neue Madcherchaus ( c . ) . Es bekam seinen Platz
zwischen dem Adler und dem langen Gebäude ; jedoch
so , daß zwischen dem neuen Hause und dem langen
Gebäude eine Durchfahrt nach den Hinterhöfen blieb «,
die mit einem Thorwege verschlossen wurde . Nun¬
mehr war die ,ganze linke Seite des innern WaiiM
Haushofes mit hohen 40 Fuß breiten Gebäuden be¬
setzt ; und nun wurden auch alle die kleinen Wirth -
schaftsgebaude , die bisher noch im Vorderhofe ge -

stan -
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standen und die freye Aussicht gehindert hatten
weggeschafft . Das neue Haus ward theils zu einem
Brau - und Darrhause für die Oeconomie des Wai¬
senhauses , und zu andern Wirthschaftsbedürfnisseir
bestimmt , theils zu Lehrstuben für die Töchterschu¬
le ; und in das obere Stockwerk kam einVersamm -
lungssaal , - - ehedem der Brauhaussaal , jetzt
der kleine Saal genannt , — der vornehmlichzum
Gottesdienstefür die sämtlichen teutschen Schulkinder
gebraucht wurde . Vergl . B . 2 . S . 141 . Aber da
in den folgenden Jahren die Anzahl der Kinder sehr
zunahm , und sich die Wirthschaft des Waisenhauses
immer mehr ausbreitete , so wurde 1733 ein neues
Brau - und Backhaus massiv zu erbauen angefangen ,
und daher dieses Gebäude 174. 1 und in den folgen¬
den Jahren , ganz erneuert , zum Waisenmädchen-
Hause und Töchterschulhause eingerichtet , und
1744 wirklich bezogen . Von der Zeit an sind im
untern Stockwerke die sämtlichen Schulclassen für die
Madchen ; das zweyte Stockwerk aber , —- oder ei¬
gentlich das obere Halbgeschoß des ersten Stock¬
werks , — wird größtentheils als Schuttboden und
Niederlage zu Vorräthen für die Haushaltung ge¬
braucht . Im dritten Stockwerke sind seit , 744 die

X z Wohn-

' *) Man vergl . den alten Grundriß vor A , H . Frâ
lcen' s Außsiüpfen lc . No . 40 — 4z . ,
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Wohnzimmer der Waisenmädchen . Ebendaselbst ,
âber in einem andern Eingange , — denn dies Haus
Hat z Eingänge , deren jeder für sich ist , — wur -
.den auch einige Zimmer für die kleinern Waisenkna¬
ben eingerichtet . Es wurde nemlich die Zahl der
Waisenkinder , die Anfangs auf 100 Knaben und
Zc> Mädchen gesetzt war , seit 1740 mit 70 ver¬
mehrt , so daß das Waisenhaus nun r 50 Knaben
4md 50 Madchen , also 200 vaterlose Waisen unter¬
hielt . Aber die Zahl der vaterlosen Söhne hat in
den siebenziger Jahren nach und nach auf 75 , und
die der verwaisten Töchter auf zo herabgesetzt wer¬
den müssen ; und seit der Zeit wohnen keine Knaben
mehr in diesem Hause . !— Der Versammlungssaal
für die teutschen Schulen ist hier geblieben ; er wird
aber auch , nebst einigen Nebenzimmern , im Som¬
mer zur Seidenzucht gebraucht , und die Gottesver¬
ehrungen werden unterdessenan einem andern Orte
Schalten . — Der untere Boden , über dem Ver¬
sammlungssaale , ist größtentheils zum Schlafsaale
für die Waisenmadchen eingerichtet . Vergl . B . 1 .
Sziz .

Das im Vorderhofe zunächst nach diesem aufge¬
führte Haus , ist das Bibliotheksgebäude ( l . . ) .
Es ist das letzte vom Stifter herrührende Gebäude ,
dessen Bau 1726 begann , und erst nach seinem Tode ,
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1728 vollendet wurde . Dieses Haus ist ganz mas¬
siv , besteht aus 2 Stockwerken , hat ein hollandi¬
sches Dach , und ist 125 * ) Fuß lang und 41 ^
breit . Zwey Jahre vorher waren einige Aecker hin¬
ter Wörmlitz erkauft worden , worin man einen
Steinbruch fand , der dem Waisenhause die Erbauung
dieses Hauses und mehrerer in den folgenden Jahren
aufgeführten massiven Hauser sehr erleichterte . Doch
machte die Sorglosigkeitder Bauleute beym Biblio -
theksgebaude schon 1746 einen sehr kostbaren Re¬
paraturbau nöthig . — In dem obern Stockwerke
ist der Bibliothekssaal , dessen Lange 102 , die
Breite aber 36 Fuß betragt ; das untere Geschoß ist
ein Magazin zu rohen Büchern für die Buchhand -

. lung , und der Bodenraum , der eigentlich zum Auf¬
hängen und Trocknen der Druckschriftenbestimmt ist,
hat auch oft zum Kornaufschütten dienen müssen.
Von der äußern Einrichtung dieser Büchersammlung
findet man B . 2 . S . 273 . und in DrelHaupt '6
Beschreibung des Saalkreises , Th . II . S . 221 . f.
nähere Nachricht . An dem letztern Orte sind auch
verschiedene darin befindliche seltene Werke und Hand¬
schriften ausgezeichnet , deren einige eine genaue Be¬
schreibung verdienten . Planmäßig ist die Bibliothek

X 4 nicht

*) B . S . - 78 . steht welches iin Druckfeh ,
ler ist .
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nicht gesammelt , sondern größtentheils durch Schen¬
kungen und Vermächtnisse zusammengekommen . Sie
enthält aber viel schätzbare altere , vornehmlich theo¬
logische ., historische und antiquarische Schriften , die
in Halle zum Theil nur hier anzutreffen sind . Der
Anfang war sehr klein . Die erste Spur von einer
Büchersammlung des Waisenhauses findet sich 1701 ,
wo man sie in einer kleinen Kammer im Treppenrau -
me unter dem Altan des Vordergebäudes , — die
nachher zu einer Camera obscura gebraucht ist , —
aufbewahrte . Ais sie hierauf 1703 und y durch
tie dazu geschenktenBibliotheken des Roupp
nnd des Generalsup . Fuders beträchtlich vermehrt
worden war ( s. B . 2 . S . 277 .) , brachte man fie
1711 in dasjenige Zimmer des Bordergebäudes, wo
jetzt die erste lateinischeSchuiclasse ist . Der Fleiß
Her hier. Studirenden war damals so groß , daß sie
« ine Zeitlang täglich 6 Stunden zum Gebrauch für
dieselben geöffnet werden mußte . Der Raum wurde
auch dort bald zu enge , besonders seit 1719 und
1721 , wo die ansehnlichen Buchersammkungendes
Freyherrn von Canstein und des tVl . Achilles hin¬
zukamen . Um die Zeit , da Franke den Entschluß
faßte , für die Bibliothek ein eigenes Gebäude aufzu¬
führen , war sie schon nahe an 18000 Bände ange¬
wachsen . — Außerdem aber haben auch die Insti¬
tute des Pädagogiums und der lateinischenSchule

ihre
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ihre eignen Schulbibliotheken, die von dieser öffent¬
lichen Bibliothek des Waisenhauses ganz verschiedet!
sind .

Nun ist von den zur Canstein ' schen Bibelan¬
stalt gehörigen Hausern zu handeln . Hier müssen
zwey zu verschiednen Zeiten aufgeführte massive
Hauptgebäude unterschieden werden , das Ptbelhaus
und die Bibeldruckerey . Das Bibelhaus )
wurde nach dem Tode des Stifters 1727 und 28
erbauet , und war das erste Gebäude , welches seine
Nachfolger , Freylinghausen und G . A . Franke ,
aufführen ließen . Sie bebauetcn damit einen Theil
des leeren Platzes auf der Mittagsseite des Vorder -
Hofes , zwischen der Bibliothek und dem alten Mad¬
chenhause . Aus dem Vorhergehenden ( 2 . B . S .
ry . f . S . ZZ4 . f . ) ist bekannt , daß die von dem
Baron v . Canstein den isten März 1710 öffentlich
angekündigte Bibelanstalt , in den Iahren 1711
und 12 , unter Frankens Mitwirkung , in Halle
wirklich ihren Anfang nahm . Canstein verordnete
aber vor seinem 1719 erfolgten Tode , daß Franke
und dessen Nachfolger in der Dircction , das Werk
fortsetzen und die Oberaufsicht dabey führen sollten .
Das neuerbauete Haus sollte nun zum Bibelmagazine
und zur Wohnung für den Aufseher und dessen Ge¬
hülfen dienen ; kurz , alles was zu dieser Anstalt ge -

X 5 hört.
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hört , sollte hier beysammen seyn . Eine eigene
Druckerey fehlte dem Institute damals noch ; auch
die Waisenhaus - Buchdruckereyhatte mit dem Bibel¬
drucke nichts zu thun , sondern alle bis 17Z5 von
demselben herausgegebenenBibeln sind in den Offi-
cinen der hiesigen Stadtbuchdrucker gedruckt worden .
Vergl . z . B . S . 19 . Erst im Jahre 1754 fing
man an eine eigene Buchdruckereyeinzurichten , nach¬
dem König Friederich Wilhelm I . dem Waisenhause
daS Privilegium gegeben hatte , noch eine Buchdrucke¬
rey anlegen zu dürfen . Daher kam es , daß 17Z4
und Z5 noch ein massives Gebäude ( I . ) an das Bi¬
belhaus angebaut wurde . Man brachte es mit je¬
nem Hause unter ein Dach , jedoch bekam jedes seine
besonderen Eingangsthüren . Das ganze aus diesen »
beiden Hausern zusammengesetzte Gebäude , ist mit
dem Bibliotheksgebaude von gleicher Breite , aber
noch etwas länger als dieses ; und besteht aus z
Stockwerken , deren jedes 15 Fenster in einer Reihe
auf jeder Seite hat , wovon sieben , zunächst nach
der Bibliothek zu , zum altern Gebäude , oder zum
Bibelhause , gehören , Im untern Stockwerke des
Bibelhauses befindet sich noch jetzt ein Theil der Nie¬
derlage , ( besonders der gebundenen Bibeln , ) nebst
der Wohnung des Buchhalters ; oben aber wohnt der
Jnspector der Anstalt , der auch zugleich im Missions¬
fache mit arbeitet . In dem Hause der Bibeldrucke -

rey
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-rey ist im untern Geschosse die Officin , nebst den
Zimmern , worin die stehenbleibenden Formen aufbe¬
wahrt werden ; im zweyten wohnt der Factor der
Druckerey , und das dritte ist zur Wohnung für eine»
Mitarbeiter beym Waisenhause eingerichtet . Vergl .
z . B . S . 22 . Der Dachraum über beiden Hausern
wird als Aufhangeboden gebraucht . — Bey dem

.starken Abgange der Bibeln und der Vervielfältigung
der Ausgaben , wurde der Raum zur Niederlage im
Bibelhause bald zu enge . Daher mußte 1744 und
45 ein großes Magazin zum Behuf dieser Anstalt ge -
bauct werden . Dieses Bibelmagazin ( /. ) steht
dem Bibelhause und der Bibeldruckereygerade gegen
über , jenseits des Fahrwegs , oder der hintern lan¬
gen Straße des Waisenhauses ( H ) , und hat mit
jenen beiden Gebäuden gleiche Länge . Hinter diesem
Magazine wurden zu gleicher Zeit die Stallgebäude
aufgeführt , in deren vorderem Theile , nach Abend zu
( m . ) , die Feuersprützen und übrigen Feuergeräthe
verwahrt werden .

.Mch ^ tz? .' -. -̂ » - - / : , .
Das neue Oeconomie - Gebäude , oder das

Traiteur - Haus für die lateinische Schule
wurde 1747 und 4g auf dem bis dahin allein noch
übrigen leeren Raume des innern Waisenhqushvfes,
zwischen der Bibliothek und dem Pädagogium , er¬
bauet . Die Speisung derjenigen Zöglinge diesex

Schule,
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Schule , die der Wohlthat des Freytisches nicht be¬
durften , war seit 1714 im dritten Eingange des
langen Gebäudes gewesen . Man vergl . S . 32z .
Aber seit 1740 nahm die Menge so sehr zu , daß es
in den Wohnzimmern und Speisesälen an Raum ge¬
brach . In dem Jahre 174z stieg die Zahl der
sämtlichen Schüler der lateinischen Schule , mit In¬
begriff der zu dieser Schule gehörigen Waisenknaben ,
an sechsthalbhundert . Dies gab die Veranlassung
zur Erbauung dieses Hauses von zwey Stockwerken ,
deren unteres massiv ist . Es sind darin die Speise¬
säle für solche Schüler , die den Tisch bezahlen , nebst
der Wohnung des Speisewirths .

Die BäckeM ) des Waisenhauses war von 1716 i
bis 17ZY . im untern Stockwerke des englischen Hau¬
ses ; die Brauerey aber seit 1717 in dem jetzigeil
Mädchenhause . S . 325 . Allein bey der immer zu¬
nehmenden Vergrößerung des Instituts konnten die¬
se beiden Häuser vortheilhafter benutzt werden , und
selbst die Erweiterung der Anstalten erforderte eine
neue mehr ins Große gehende Einrichtung für diese
Haushaltungsbedürfnisse. Daher fand man für
nöthig , in den Jahren 1733 bis 40 ein neues gro¬
ßes 2 Stockwerke hohes Brau - und Backhaus
( 5 . und 6 . ) massiv aufzubauen . Es steht mit dem
Bibelmagazine m einer Richtung , dem Singesaals -
- '
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gebäude , dem englischen Hause und einem ? hei> des
alten Mädchenhauses gegenüber , auf der Mittags¬
seite . Auf der Seite gegen Morgen zu , ist das
Backhaus , und auf der Abendseite das Brauhaus .

( Der Beschluß im nächsten Stück .)

Knapp.

511 .
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ill .

Aus einem Schreiben
an

einen hiesigen Freund .

«̂ / er Verfasser dieses Aufsatzes ist ein sehr recht¬
schaffener evangelischer Prediger in der Oberlausitz ,
Herr P . H * . in R * . Er hat denselben einem Mit¬
arbeiter beym Waisenhause übersendet , von dem ich
ihn zur Mittheilung in dieser Zeitschrift erhalte -
habe .

R " , den aasten Nov . 1797.
„ Ich las im - ten Stück « des zten Bandes vo »

Frankens Stiftungen , im Auszuge aus der Beschrei¬
bung der hundertjährigen Stiftungsfeyer des Königl.
Pädagogiums , bis auf S . 17'z . , wo die am iq-ste »
Sept . 1796 gehaltene festliche Abendmahlzeit erzählt
wird , bey welcher die ärmer » Zöglinge des Waisen¬
hauses , die vaterlosen Kinder , mit den glücklichern
Zöglingen desselben sich liebhabend und brüderlich un¬
terhalten , gemeinschaftlich mit einander gegessen , und
sich dabey und hernach dem Gefühle Freude und
der Dankbarkeit überlassen haben : c. Hier wurden
meine Augen Thränenquellen ; ich mußte mein Buch

weg-
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weglegen , und mich satt weinen . Nicht Vorwürfe
waren die Ursach dieser mich anwandelnden Wehmuth ,
sondern Erinnerungen an Mengen genossener Wohl¬
thaten . Und nun folge ich der Anregung meines Her¬
zens , Ihnen von diesen meinen dankbaren Erinnerun¬
gen einen Abdruck darzulegen . Ob , und was für ein
Gebrauch davon zu machen sey , überlasse ich ganz
Ihrer Einsicht .

Wer bin ich armer Abkömmling eines Böhmischen
Emigranten , —> dieser mein Urgroßvater liegt in
Mordel ( Morl ) , nicht weit von Halle , begraben , —
daß die göttliche Weisheit für mich einen so schönen
Plan bezeichnet hat ! Ich bin einer aus den lausenden,
die als vaterlose Waisen dem Hallischen Waisenhause
Erziehung , Bildung und auch Sinnesänderung zu
verdanken haben . Denn dieses alles habe ich in den
Jahren 1751 bis 61 als Waisenknabe und als
Schul - und Waisen - Präceptor genossen : nunmehr
aber genieße ich die wichtigen und gesegneten Folgen da¬
von bereits z6 Jahre hindurch ; als von welchen ich
4 Jahre in Condilion , und z , Zahre im Predigtamte
durchlebt habe . Und eben so lange hat sich mein Her »
in dankbarer Erinnerung gefreuet . Zwar ich habe nur
Ein Herz , und so ist meine Freude nur Freude Eines
Herzens ; ich bin aber überzeugt , daß sich an dieses
Eine viel hundert Herzen anschließen , wenn sie gleich
nicht Gelegenheit haben , es laut zu thun .

Ich
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, Ich erinnere mich der Seelenpflege, die ich in Halle
genoffen habe . Wir hatten größtentheils redliche Leh¬
rer zu unserer Aufsicht außer den Schulstunden . Ihre >

. HerzeM 'gebete und Schrifterklärungenwirkten desto
mehr auf unsere jugendlichen Herzen , je mehr wir von
ihrer eigenen rechtschaffenen Gesinnung überzeugt wa¬
ren . Mochte doch dann und wann Mechanismus da¬
bey seyn ; so lernten wir Kinder doch an ihrem Bey¬
spiel unser Anliegen mit eigenen Worten Gott vor-
tragen . Und dies ist bis diese Stunde mein allerlieb¬
stes Geschafft geblieben . Dem fleißigen Bibellesen in
den Schulclassen , und in den Früh - und Abendbet -
siunden habe ich meine Bibelkenntniß zu verdanken .

, Nur eins hätte ich dabey gewünscht , daß man uuS
dann und wann gefragt hätte , was für eine Lehrein
dem Spruche läge . Keine Wahrheit wirkt langer und t
kräftiger , als Bibelwahrheit . —

Ich erinnere mich noch dankbar meiner Erziehung .
Volle 6 Jahre habe ich mich täglich zweimial im Wai¬
senhause satt gegessen ; an das Frühstück, — das zwar
nur aus Salz und Brodt bestand , mir aber noch gut

, schmeckt , — nicht zu gedenken . Mein damals schon .
geführtes Tagebuch nennt mir alle meine Stuben - Prä»

, ceptorcs , vornemlich die , welche sich unsern Herzen
durch fromme Behandlung eingeprägt haben ; zählt
wir noch alle die Kleidungsstücke auf , die ich nach und
nach , bis zu meiner akademischen Ausstattung , aus

der
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der Hand meiner unbekannten Wohlthäter bekommen
habe ; auch denke ich noch an die Freude , die z Jahre
nach meiner Aufnahme unter die Waisen , meiner ar¬
men verwitweten Mutter , die mich eben zum ersten¬
male besuchte , dadurch gemacht wurde , daß ich ihr
meine eigene mitgebrachteKleidung für meinen jün¬
ger » Bruder mitgeben durste . Sehr oft bin ich da¬
mals mit den Gedanken eingeschlafen : wer mag doch
wohl mein Wohlthäter seyn ? mein Gott ! dessen Kin¬
der und Kindeökinder können unmöglich darben : wäre
ich doch bald groß , und bald vermögend , um auch
Waisen erfreuen zu können ! ic . Aber ich bin kein
sonderlicher Wohlthäter des Waisenhauses geworden ,
weil ich mit ahnlichen Armen um mich her nicht fertig
werden konnte . Allmächtiger ! erwecke jemanden , der
eben so gern will , als ich ; aber noch besser kann ,
als ich . — Meine im Hallischen Waisenhause erhal¬
tene Bildung paßte freylich nicht für die große Welt ,
aber doch für einen künftigen Lastenträgcr . Menschen ,
die an Ordnung , an Subordination, an wenig Be -

. dürfnisse , aber an viele und bestandige Geschässte ge,
wöhnt ; die eher abgehärtet als verzärtelt , und unter
vernünftigem Gehorsam und beständigen Demüthig » «.'
gen erzogen sind , machen War in der Welt selten eine

^ große Figur , weil sie lange mit Blödigkeit zu kämpfen
haben , und an der feinen Lebensart schwerlich Ge¬
schmack finden können ; , zumal , wenn man zwischen

Fr . St . z . B . z . St . Y Gott -
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Gottseligkeit und Menschengefälligkcit die Grenzlinie
uicht überschreiten will : aber dennoch lehrt die Erfah¬
rung , daß solche Menschen doch auch ihren Posten
finden , und in ihrem Wirkungskreise oft glücklicher ,
wenigstens duldsamer sind , als die feinen Manner und
die großen Geister . Wie man sich in der Jugend seine
Zukunft denkt , so trifft ' s nie zu : wenn man aber in
der Zukunft auf seine Jugend zurücksieht , so findet
man , daß der Grund unsers Glücks und Unglücks in
der jugendlichen Aufführung liege .

Ich erinnere mich noch mit Vergnügender damali¬
gen Erweckungen unter der Jugend . Unter 150 Wai¬
senknaben war nur vsn Einem , — ich schreibe ihn
so , weil er gerade so hieß , — die Sage , daß er be¬
kehrt und fromm sey ; aber in dem Jahre 1754 und
in den zunächst folgenden , entstand unter den Waisenkna¬
ben , den Waisenmädchen , und in einer der obern latei¬
nischen Classen eine große Erweckung . Es waren wohl
damals nebst den rechtschaffenen Jnspectoren auch viele
rechtschaffene Präceptores , deren treue Arbeit an un¬
sern Herzen dahin abzielte ; allein dergleichen hatte «s
immer gegeben , und sie hatten es doch mit allen ihren
Bemühungen nicht erzwingen können . Ich und der
nunmehr selige Missionarius Roniz waren mit die
ersten ; und nunmehr fanden sich immer mehr zur
wahren Frömmigkeit und zum gemeinschaftlichen Ge¬
bete angeregt , daß in gewisse » Stunden die leeren

..... ' - teut ,
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teutschen Schulclassen wie nicht zulänglich seyn wollten
für die kleinen betenden Gesellschaften . In mehreren
derselben waren z , 4 bis 5 , die halbe und ganze
Stunden lang neben einander hinknieeten und nach
einander aus dem Herzen beteten , indessen baß oft
andere vor der Thüre spotteten , bis sie des Spottens
müde wurden . In Großtertia — dies war die er¬
weckte Classe — befanden sich damals auserlesene gute
Jünglinge , die sich durch Fleiß , Ordnung und Tugend
auszeichneten , fortrückten , endlich mit Würde die Aca-
demie bezogen , sich auch hier auf einer guten Seite
zeigten ; und mehrere derselben sind hernach für Rath¬
haus , Kanzel und Katheder gesegnete Männer gewor¬
den . Es geschah auch , daß ein paar solcher Erweckten
freudig und selig starben . Dies machte auf andere eine
starke Sensation , und viele wünschten , wo nicht so
fromm zu leben und so geduldig zu leiden , doch so
freudig und selig zu sterben . Daß mit unter nicht auch
Heuchele ») sollte gewesen seyn , das will ich nicht ver¬
streiten : es ließen auch einige in ihrem Ernste und Eifer
nach , und wurden zum Theil Verfolger und Lästerer.
Uns ward sogar ein Beyspiel gekannt , daß ein solcher
auf der Universität dermaßen verwilderte , daß er als
«in grober Missethäterin Magdeburg ist hingerichtet
worden .

In Halle , und noch mehr außer Halle , ward zwar
die Frömmigkeit des Waisenhauses ungleich beurtheilt ,

P 2 und
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und von vielen , wo nicht Heuchelei ), doch ein gesetzliches
Christenthum gescholten ; und dieses letztere nicht ganz
ohne Grund . Die herrschende Denkungsart , der auf
Schulen mehr gewöhnliche gesetzliche Lehrvortrag und
die Erziehungsmethode , trugen das ihrige dazu >ey ;
wie denn ein solcher Haufen von Kindern und Jüng¬
lingen ohne eine gewisse Strenge nicht wohl in Ord¬
nung erhalten werden kann : allein wir wurden deswe¬
gen doch gerade nicht alle unter dem Gesetze verwahrt

- und verschlossen ; und nach geendigten Schul - und Um -
versitärsjahren fand der Geist Gottes immer Gelegen¬
heit das Geformte bey Seite zu räumen , die Mangel
aufzudecken , und das kindliche Wesen des Glaubens
in der Seele aufzurichten . k

Endlich erinnere ich mich auch noch einiger besondern
Erhörungen des Gebets , sowohl vor , als auch wäh¬
rend des siebenjährigen Krieges . Sie bestanden in
plötzlichen Errettungen aus einer gewissen Noth , und
in unerwarteten Durchhülfendurch großes Gedränge ,
Die Fälle , die bloß mich betrafen , übergehe ich , um
nicht zu weitläufig zu werden ; und gedenke nur eines
Falles , der das Ganze betraf. An jenem Nachmitta¬
ge , da die Roßbacher Schlacht vorfiel , wurden in
Halle viele Gebete zu Gott gethan . Der sel. Herr
v . Rnapp , der eben die Singstunde hielt , betete die
ganze Stunde , und erweckte dadurch quch bey pns

Kim
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Kindern den Geist des Gebets Unserer mehrere
V z waren

^) Es war der bekannte , in der Geschichte des sieben¬
jährigen Krieges so denkwürdige Tag , Sonnabends ,
den zten Nov . 17 ,- 7 . Die nahe Gefahr , die un¬
serer Stadt drohete, war allgemein bekannt . Mein
sei . Vater wollte daher die Worte aus Ps . 50 . ,
Rufe mich an in ver Noth : c . , in der öffentlichen
Erbauungsstundebetrachten . Beym Hinaufgehen
aufs Katheder wurde ihm gemeldet , daß man von
weitem Kanonenschüsse höre . Je mehr nun unter
dem Anfangsgebete der dumpfe Donner des Ge¬
schützes in der Ferne zunahm , desto mehr fand er
sich bewogen im eifrigen Gebete anzuhalten . Dar¬
über verging ihm die ganze Stunde , so daß er am
Ende derselben nur noch so viel Zeit hatte , den vor¬
hin angeführten Text seinen Zuhörern zur eigenen
ernstlichen Betrachtung zu empfehlen . — Zch war
zwar damals noch in den Kinderjahren ; aber die
ungewöhnlich zahlreiche Versammlung , die Inbrunst
des Betenden , die ernste , feuerliche Stille und Auf¬
merksamkeit der Zuhörer , die alle mit Thränen im
Auge an seinen Lippen hingen , — dies alles wirkte
so stark auf mein Herz , daß mir diese Stunde , so
lange ich lebe , unvergeßlich seyn wird . Und eben so
unvergeßlich bleibt mir der Abend dieses TageS , an
welchem viele theilnehmende Freunde im Hause mei -
>m Eltern zusammen kamen , deren jeder sich be¬
müht halte , der erste Ueberbringer der frohen Nach¬
richt von dem erkämpften Siege zu seyn .

Anmerk . ves Herausgeb .
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waren an demselben Abend — nicht ohne Furcht —
noch spat im Gebete beysammen , als uns ein Student
mit der freudigen Nachricht unterbrach , daß der Feind
geschlagen , und alle Gefahr vorüber sey . Nie war
unsere Freude größer , und unser Dank brünstiger, als
diesmal . Diese und alle übrige Erfahrungen , — s»
sehr auch viele derselben nur unserm jugendlichen Alter
angemessen waren , — haben mir in der Folge viel ge¬
nützt . Es ist gut auf den Herrn vertrauen , und sich
nicht verlassen auf Menschen .

Ich schließe mit folgender freymüthigen Bemerkung .
Wir , die wir in der Halste dieses Jahrhunderts , und
auch des bestehenden Waisenhauses , in demselben wa¬
ren , haben gleichsam zwey Angesichter ; eins , mit wel¬
chem wir von dieser Halste an , bis hin auf dessen Ent¬
stehung zurücksehen , und Vcrwundcrungsvoll ausru¬
fen : Was h « r 5cr Herr gethan ! Das andere , mit
welchem wir die Fortdauer dieser so gesegneten Anstalt,
bey so manchen erlittenen Veränderungen, theilnehmend
beobachten , und ausrufen : LLr ist ooch noch in scmcr
Stavr , ob sie gleich tausend S.ucken har ! Bis in
die Mitte dieses Jahrhunderts bemerkte man immer
noch den Geist des Glaubens , der in dem Stifter des
Waisenhauses gewesen war, und es gab noch Männer ,
die ganz des Glaubens Abrahams und Frankens waren .
Er müsse sich forterben auf Kind und Kindeskind !
Den Segen , der sich von Halle aus über ganz Teutsch¬

land,
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land , und weit über dessen Grenzen hinaus , verbrei¬
tet hatte , erkannten wir , die wir aus Kindern Jüng¬
linge , und aus Jünglingen Manner geworden waren ,
zwar in Halle selbst nicht ; aber nachdem wir von dort
aus in allerley Gegenden zerstreut worden warcil , und
unsere Geistesgemeinschaftnur durch Briefwechsel fort¬
setzen konnten , da erfuhren wir , daß nicht leicht ir¬
gendwo eine Erweckung anzutreffen war , die sich nicht
mittelbar oder unmittelbar von Halle aus hergeschrieben
hätte . Es ist zum Erstaunen , was auch nur eine hohe
Schule , wo der Saame der Wahrheit in jugendliche
Herzen ausgestreuet wird , für einen gesegneten Ein¬
fluß auf das Ausland hat . Ach , wäre es nicht so
periodisch '. Nun sind hundert Jahre verflossen , daß
dieses Haus durch den Glauben geworden ist . Unsere
Eltern und Großeltern sahen es aus seinem Nichts her¬
vorgehen : ach , möchten unsere Kinder und Kindes «
kinder Zeugen von seiner neuen Geburt werden ! Diese
wird freylich so wenig , als die erste , ohne Schmerzen
erfolgen . Der allmächtige Gott stärke hiezu die jetzigen
Vater , Arbeiter und Lehrer dieser in Teutschland so
wichtigen Schulanstalt , er segne ihre auf den Flor der¬
selben abzielende Unternehmungen, und erwecke wieder
den Geist des Wohlthunsund der Unterstützung , dessen
dieses Haus so sehr bedürftig ist ; damit die Zahl der
aufzunehmenden Waisen bald wieder die vorige werde,
und daselbst noch viele gesegnete Werkzeuge zur Aus -

V 4 brei -
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breitvng des Reiches Jesu Christi für allerley Stande
. — bis hin nach Trankenbar — zugezogen und bereitet

werden . Durch das erste Jahrhundert prangte dieser
Liebling Gottes — das Haliische Waisenhaus — mit
der schönen Inschrift , Jes . 40 , zi : Die auf den
-Herrn harren , kriegen neue Rrafr , daß sie auf¬
fahren , mir Flügeln wie Adler : c . Für das zweyte
Jahrhundert empfiehlt das theilnehmende Publicm»
den Zusatz , Ps . 10z , ; : Daß du wieder >ung wirst,
wie ein Adler . „

In diesem lehrreichen Schreiben ist sehr viel
Stoff zu den ernsthaftestenBetrachtungen über Ver¬
gangenheit , Gegenwart und Zukunft . Selbst de¬
nen , die alles dieses aus einem andern Gcsichtspuncte
anzusehen gewohnt sind , und die daher über die hier
erzählten Thatsachen ganz anders urtheilen werden ,
als der würdige Verfasser , wird dennoch dieser Auf¬
satz als ein interessanterBeytrag zur Geschichte der
ehemaligen hiesigen Verfassung und des Geistes jener
Zeiten , willkommen seyn . Wer aber mit dem Ver¬
fasser in der Hauptsache einverstanden ist , der wird
sich dieses freymüthigen Bekenntnissesder Wahrheit , ,
und dieser offenen Darlegung eigener Erfahrungen
herzlich freuen , und sich dadurch von neuem aufge¬
regt fühlen , zur Wiedererweckungdes frommen Sin -
yes , der ehedem hier herrschte , und der sich von

hier .
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hier aus so vielen mittheilte , und auf Tausende so
wohlthätig wirkte , auch seinerseits so viel beyzutra -
gen , als in seinen Kräften steht . Denn es darf uns
nicht gnügen , die Graber der Propheten und Ge¬
rechten , die in der Vorzeit lebten , zu bauen und zu
schmücken . — Mag es auch immerhin zu spat
scheinen , dem Gange , den unser Zeitalter in religiö¬
ser Hinsicht genommen hat , die gute Richtung , die
nun einmal von so vielen verlassen ist , wiedergeben
zu können : so muß uns doch dieses nie zum Ver¬
wände dienen , die erkannte und an uns selbst er¬
fahrne Wahrheit zu verschweigen ; und nie müssen
wir uns durch Menschenfurchtoder Menschengefällig¬
keit verleiten lassen , uns des Geständnisses zu schä¬
men , daß wir in den Ton und die Urtheile des gro¬
ßen Haufens — sey es auch , daß er von noch so be¬
rühmten und hochgepriesenen Führern geleitet wer¬
de — nicht einstimmenkönnen . Es ist auch in der
Erfahrung sehr gegründet , daß solche Aeußerungen ,
wenn sie aus einem redlichen und liebevollen Herzen
kommen , ihren Zweck nie ganz verfehlen . Sie fin¬
den noch immer hie oder da jemand , der sie auffaßt ,
und dem sie Veranlassung zu einem ihm und andern
sehr heilsamen Nachdenken werden . Auch bey der
Herausgabe dieser Zeitschrift haben wir dies , zu un¬
serer Freude , von neuem bestätigt gefunden . —
Das in dem mitgetheilten Schreiben enthaltene Ur -

Y 5 theil
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theil über die ehemalige Erziehung in den Schulan¬
stalten des Waisenhauses, ist , nach meiner Einsicht
und Erfahrung , richtig ; auch sind die Ursachen , die
der hiesigen religiösen Verfassung das Ansehen eines
allzu strengen und gesetzlichen Ganges gaben , zwar
nicht ausführlich entwickelt , aber doch deutlich gemig
angedeutet . Wer in der Erziehung nur einige Ver¬
suche gemacht hat , der weiß , wie schwer es ist , hier
zwischen zwey entgegenstehenden Extremen den richti¬
gen Mittelweg zu wählen ; und keinem aufmerksamen
Beobachter kann es entgangen seyn , daß in unsern
Tagen viele , indem sie den einen Irrweg zu vermei¬
den suchten , auf einen andern , der vom wahren
Ziele ganz abführt , gerathen sind . —> Eine Er¬
weckung zum Ernst und Eifer im thatigen Christen¬
thum , die der in obigem Aufsatze beschriebenen ahn¬
lich war , begann noch gegen das Ende des Jahr -
zchends 60 bis . ^ unter den Zöglingen der hiesigen
lateinischen Schule . Zu der Zeit waren noch ver¬
schiedene Lehrer der sämtlichen Schulen von demselben
Geiste beseelt , der ehedem hier so machtig wirkte ;
und die dam ligen vier Aufseher der lateinischen
Schule , die in Einem Sinne arbeiteten , zeichneten
sich in dieser Absicht vor andern ganz vorzüglich aus .
Allen , die an dieser Erweckung Theil hatten , bleiben
die damals erhaltenen Eindrücke und die an ihren
Herzen gemachten Erfahrungen in unvergeßlichem

An -
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Andenken ; und sie werden mit mir bekennen müssen ,
daß sie ihnen für ihr ganzes Leben sehr viel aufge¬
tragen haben . Sollten auch manche geneigt seyn ,
hier eben so zu urtheilen , wie Feftus , da er aus
Unkunde der Sache , von der die Rede war , und aus
Mangel eigener Erfahrung , den Vertrag des Apo¬
stels für schwärmerisch erklärte : so werden doch
diejenigenanderer Meinung seyn , die jene oben
( B . U . S . z z . und 161 . f .) aufgestellten Grundsatze,
und Lehren der Spcnerisch - Hallischen Schule unbe¬
fangen geprüft , und in den Hauptsachen als ächt
christlich — als wahre und vernünftige Worte
aus eigener Erfahrung befunden haben . Daß man
aber in spätern Zeiten in dieser Schule von den
Grundsätzen der frühern Periode derselben in Wesent¬
lichen nicht abgewichen sey , davon wird man sich
unter andern aus folgender kleinen Schrift meines
sei . Vaters — deren Lesung auch jetzt noch vielen
Jünglingen sehr heilsam seyn würde — leicht über¬
zeugen können : Erbauliches Vorbild H . G .
Schubert ' s gewesenen Alumni der lat . Schule,
in einer an die sämtliche Jugend — gehaltenen
Ermahnungsrede vorgestellt , und nebst dem
Diario des Seligen herausgegeben , Halle 174z ,
12 . — Wer von den ächten Freunden der Franki¬
schen Stiftungen sollte sich übrigens nicht durch das
oft erneuerte ernstliche Gedenken der alten Zcit>

der
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der vorigen Jahrs , mit uns von neuem zu dem
sehnlichen Wunsche erweckt fühlen , daß Gott den
Ausspruch bald in feine volle Erfüllung gehen lassen !
wolle , den der wohlwollende Verfasser des mitge¬
theilten Schreibens dem alten Loosungsworte des
hiesigen Waisenhauses als Zusatz für das angehende
zweyte Jahrhundert beyzufügen empfohlen hat !

Knapp .
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IV .

Fortsetzung

der kurzen Geschichte der Evangelischen
Missions - Anstalten in Oft - Indien .

Specielle Geschichte der Englischen Missionen
von ihrem Ursprünge an , bis auf das

^ / ie Geschichte der jetzigen Englischen Missionen in
den Gros - Britannischen Ost - Indischen Besitzungen
stehet , wenn wir bis zu deren ersten Anfang zurück¬
gehen -, in genauem Zusammenhange mit der oben
abgehandelten Geschichte der Königlich - Dänischen
Mission zu Trankenbar . Man bemerkt nicht ohne
Vergnügen , wie eine durch die andere ist befördert
und gehoben worden . . Die Dänische hatte , wie
schon aus dem Vorhergehenden bekannt ist , in den
ersten für sie schweren Jahren aus England die
edelmäthigste Unterstützung erhalten , sowol an Gel¬
de , als auch an Büchern , Druckerschriften , Papier ,
Pressen u . s. w . Dies trug sehr viel dazu , bey , daß

( B . z . St . 2 . S . 182 ff . )

Dritter Hauptabschnitt .

Jahr 1795 .
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sie bald zu einer festen Consistenz gelangte . Nach¬
dem sie nun sich etwas auszubreiten angefangen , hat¬
te sie wieder die Freude , ihren Wohlthätern ebenfalls
nützliche Dienste zu leisten , und dadurch ihre Dank¬
barkeit an den Tag zu legen . Sobald sich die schone
Aufsicht eröffnete , daß in den Hauptplatzen der Eng¬
lisch - Ostindischen Besitzungen , als zu Madras , Cu -
delur u . s. w . Evangelische Missionenmit Nutzen er¬
richtet werden könnten , so boten auch sogleich die
Dänischen Missionaren sehr willig die Hand , um die -
ses Unternehmenzu befördern . Sie waren zur Stif¬
tung der ersten Schulen an gedachten Orten behülf-
lich , und übergaben solche einigen in Trankenbar be¬
reits gebildeten Lehrern . Und , als die ersten christ¬
lichen Gemeinen in diesen Gegenden gesammlet waren >
so ließen sie dieselben durch einige ihrer Catechctcn be¬
dienen . So wurde also die Trankcnbarische Mis¬
sionsanstalt gleichsam die Pflegerin mehrerer jünger »
Schwestern , deren sie sich aufs Beste annahm . Noch
immer stehen beide Haupt - Missionen , die Dänische
und Englische , in dem freundschaftlichsten Verhält¬
niß . Es bestehet zwar jede für sich , sie helfen aber
einander , wenn und wo es nöthig ist , und man kcn -
uet auf beiden Seiten weder Eifersucht noch Miß¬
gunst . Glückliche Stimmung , wodurch das Beste
des EvangelischenMissionswerkesin Oft - Indien un¬
gemein befördert wird !

Ich
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Ich werde nun die Geschichte der sämtlichen
Englischen Missionen , so wie solche nach und nach
entstanden sind , also nach chronologischer Folge , er¬
zählen .

Die erste Englische Mission , die von Trankenbar
aus ist gegründet worden , ist die zu Madras , von
welcher nachher die zu Cudelur und die zu Calcutta
entsprungen sind . Zu diesen drey ersten Englischen
Missionen sind nachher noch die zu Tirutschinapallk
und Tanschaur gekommen , die ebenfalls von der
Trankenbarischengleichsam ausgegangen sind . Es
ergiebt sich hieraus von selbst die Ordnung , in wel¬
cher nun einzeln von diesen fünf Missionen zu han -

> Heln ist . ' ' . ^ '

Erste Abtheilung .

Von der Mission zu Madras ( Wöperi ) ' ) .

Aer gute Fortgang der in und um Trankenbar
von den Königlich - Dänischen Missionaricn gestifteten
Schulen erregte den Wunsch der rühmlich bekannten

Gesell -
.In Wöperi ist keine eigene Mission . Es wird aber
zuweilen die in Madras so genannt , weil die ehe¬
mals den Römischen eigen gewesene Kirche und die
dazu gehörigen Wohngebäude , welche im I . 1752 .
der Mission sind übergeben worden , » ichr in Ma¬

dras,
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Gesellschaftzur Beförderung der Erkenntniß Christi ,
daß auch in den Englischen Besitzungen auf der dor¬
tigen Küste solche Versuche gemacht werden möchten .
Die Englischen Prediger in den Ost - Indischen Faktd¬
reien wurden aufgefordert , zur Erreichung dieses
Zwecks beförderlich zu seyn . Unter diesen zeichnete,
sich Herr Stevenson rühmlich aus . Er errichtete
eine Charitat - Schule zu Madras , oder Fort St .
George * ) , im I . 1716 . Er that auch schon in
demselben Jahre der Societät Vorschlage , eine Mis¬
sion zur Bekehrung der Heiden einzurichten : sie wa¬
ren aber zu sehr ins Große berechnet , als daß sie
schon damals hatten können ausgeführet werden -
Indessen hatten wenigstensdie Englischen Urmensch »-
len , dergleichen nachher auch außerhalb Madras an¬
gelegt wurden , einen guten Fortgang , besonders so

lange

dras , sondern eine halbe Stunde davon , in dem
Dorfe Wöveri , sind . In Knegeszeiten ist der Mis¬
sion die Lage ihrer Gebäud «- außerhalb der Stadt
oft sehr gefährlich geworden . >

-*) Dv-r Name iNadras ist eigentlich nur bey den Por¬
tugiesen und andern Europaern , außer den Englän¬
dern , gewöhnlich . Die Englander sagen dafür ge¬
meiniglich das Forc Sl . George , obgleich dies ei¬
gentlich der Name des Castells in der weißen Stadt
ist . Die Malabaren sagen sür Mavras gewöhnlich

. Schenez-Kwam . ... So sind nur die Namei ^ ver¬
schieden .
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lange noch Stevenson in Madras war , den abee
seine schwache Gesundheit nöthigte , im Jahr 1718 .
nach England zurück zu gehen . Nach und nach
dachte man auch auf MalabarischeFreyschulen . Die¬
sen konnten aber die Prediger der Englischen Gemei¬
nen in Oft - Indien nicht wohl vorstehen . Um diess
Art von Schulen einzurichten und in Aufsicht zu hal¬
ten , hatten sie den Beystand der Dänischen Missio¬
narien nöthig , die ihnen auch solchen nicht versag¬
ten . Diese neuen Schulen giengen einige Jahre fort »
Man bemerkte jedoch , daß , wenn sie recht nützlich
werden sollten , die beständigeGegenwart eines eige¬
nen Missionarii dazu nöthig sey . Dies veranlaßte
nun den Wunsch , daß eine eigene Mission zu Ma¬
dras gestiftet werden möchte , welches auch im Iahe
1728 . durch Herrn Benjamin Schulze ist bewerk¬
stelliget worden . Es hatte derselbe schon als Däni¬
scher Missionarius vom I . 1719 . an , öftere Reisen
nach Madras gethan , der dortigen Malabarischen,
so wie auch der noch hinzugekommenenPortugiesin
schen Schule sich sehr angenommen , und imJ . 1726 .
angefangen , sich vorzüglich diesen Arbeiten zu wid¬
men , da inzwischen seine College.!! die Geschäfte zu
Trankenbar besorgten .

Durch die besondere Thätigkeit dieses Mannes
kam nun alles in den besten Gang , und es würd?
nach und nach eine kleine Gemeine in Madras ge -

^ St . z . B . z . St . Z samm ,
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sammlet , nachdem Schulze angefangen hatte , cM
Sonntage Malabarisch und Portugiesisch zu predi¬
gen . Im I . 1728 . wurde er , mit Einwilligung
des Missions - Collegii zu Cvppenhagen , als erster
Englischer Missionarius in Madras angestellt . Nun
bauete er auf dem Grunde fort , den er schon seit ei¬
nigen Iahren mit vieler Anstrengung gelegt hatte .
Für diesen Posten gehörte wirklich ein solcher Mann >
als er war : denn in Madras fand die Bekehrung
der Heiden weit größere Schwierigkeiten , als an vic ,
len andern Orten . Sein Eifer aber war nicht zu
ermüden . Er machte im I . 1728 , nachdem er
fein Amt übernommen hatte , den Anfang nur mit
acht Erstlingen semer neuen Gemeine , die sich zu
Madras undPaliiacatte gefunden hatten . Am Ende
dieses Jahres waren schon 17 Getaufte und 27 Ea - ^

.techumenen beysammrn . Im I . 1729 . kamen » 5z
Getaufte hinzu , und im J . 1730 . war die Gemeine
zu Madras schon Zweyhundert stark . Im AeusM
war übrigens der Anfang sehr mäßig . Um eine
Wohnung , auch ein Schul - und Versammlungshaus
zu bekommen , wurde im I . 1729 . eine Collecte in
Madras gesammlet . Diese brachte zwar nicht völlig
dreyhundert Pagoden ein : indessen wagte man es
doch , ein Haus für sechshundert Pagoden zu erhan¬
deln , welches zur Kirche und Schule , zugleich aber
auch zur Wohnung für den Missionar bestimmt wur -

.. . , be.
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de . Man kaufte auch zum Besten der Missions -
Gemeine in eben dem Jahre einen Begrabnißvlatz für
Einhundert Thaler .

Die Arbeit häufte sich nun . Des Sonntags
wurde früh Malabarisch und nachher Warugisch ,
nach Mittag aber Portugiesisch gepredigt , welches
letztere auch am Mittwoch geschahe . Außerdem muß¬
ten die zur Mission gehörige Charitatschule und noch
eine PortugiesischeFreyschule besorgt werden . So
vielen Arbeiten hatte einer allein bald unterliegen
müssen . ES wünschte daher die Societat , daß bald
möglichst noch ein Missionar für Madras von hier
aus geschickt werden möchte . Der erste Gehülfe ,
der hierauf dem Herrn Schulze im I . 1730 . von
hier zugeschickt worden , war Jol ) . Anton Sattv -
MI6 , von Laufen - Selten ohnweit St . Goar , im
Hessen - Rheinfelsischen . Er reisete den 12 . Januar
von hier nach London , hielt sich dort nur bis zum
i l . Febr . auf , und kam , nach einer sehr kurzen See¬
reise , am 12 . Julius 1730 . glücklich in Madras an .
Er legte sich gleich mit vielem Eifer auf die dorr
üblichen Sprachen , so daß er schon nach drey Mona¬
ten Portugiesisch , und im August 1731 . auch in
MalabarischerSprache predigen konnte . Er ist det
Mission zu Madras bis zum I . 1737 , in welchem
er nach Cudelur versetzt wurde , sehr brauchbar gewe¬
sen , da er nicht nur in gedachten beiden Sprachen

3 » z«
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zu predigen und zu catechisiren fortfuhr , sondern
auch ein Malabariscbes Wörterbuch entwarf , und
mehrere andere schriftlicheArbeiten zum Besten der
Mission übernahm , die seinen Nachfolgern wohl zu

Um aber der neuen Mission noch mehr aufzuhel¬
fen , wurde auf Verlangen der Societat noch ein drit¬
ter Mifsionarius für Madras im I . 17zi . von hier
hinausgeschickt . Herr Ich . Ernst Geister , aus
Berlin , damals Lehrer am hiesigen Padagogio , fand
sich dazu willig . Er reisete am 2 z . December 1731 .
von hier über Wernigerode, wo er ordinirt wurde ,
nach London , wo er den 26 . Januar 1732 . ankam
und am 20 . Februar nach Deal abgieng . Der An¬
fang seiner Seereise war etwas beschwerlich , er lang¬
te aber doch am 26 . Julius dieses Jahres glücklich
zu Madras an . Er brachte es bald so weit , daß er
schon im November gedachten Jahres Portugiesisch
Predigen konnte . Nun legte er sich auch auf die
Malabarische Sprache . Die Hülfe dieser beiden
Mitarbeiter kam dem altern Missionar Schulze sehr
zu statten , um nun mehrere Zeit auf seine schriftli¬
chen Arbeiten verwenden zu können . Er brachte im
I . 1732 . die Uebersctzung der heiligen Schrift in die
Warugische Sprache * ) zum Ende , an welcher cr

fünf
*) Nächst dieser und derMalabarischen hatte man dä-

statren gekommen .

mal«
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fünf Jahre gearbeitet hatte . Mit dem Abdruck ver¬
zog es sich aber noch ein paar Jahre , weil erst die
Stempel zu den Warugischen Lettern in Trankenbar
geschnitten werden mußten .

Je mehr nun die Mifsionsgemeinezunahm , auch
die Zahl der Schulkinder sich verstärkte , desto drü -
ckender wurde der Mangel einer geräumigen Kirche
und eines bequemen Schulhauses . Das im 1 . 1729 .
angekaufte Schulhaus , worin noch immer alles zu¬
sammengedrängetwerden mußte , wollte nun nicht
mehr zureichen . Es wurde daher im I . 1732 . ein
an den Hof des alten Schulgebäudes anstoßendes
MalabarischesHaus für 65 Pagoden ( i zo Thaler )
und ein neben dem Begräbnißplatze gelegener kleiner
Fleck für 6 Pagoden ( l 2 Thaler ) dazu gekauft . So
mußte nach und nach der Raum immer mehr erweitert
werden : wie denn auch noch im 1 . 17 Z4 . ein Haus für
85 Pagoden ( , 70 Thaler ) zum Behuf der Schulan¬
stalt erkauft wurde . Dies alles konnte den immer
größer werdenden Bedürfnissen der Gemeine , die nun
schon über 400 stark war , nicht abhelfen . Am mei¬
sten sehnete man sich nach einer geräumigen Kirche .
Im I - r ? zz . hatte zwar ein Freund der Mission

Z Z Cin -

mals auch schon eine Malaische Uebersetzung der heil .
Schrift , die in Amsterdam unter Aufsicht Herr »
Georg- -Heinrich XVerndly , gewesenen Malaischen

' Predigers in Ostindien , gedruckt worden .
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Einhundert Pfund Sterling dazu geschenkt , man
mußte sie aber vorerst zurücklegen und einen günsti¬
gern Zeitpunkt abwarten . Inzwischen begnügte man
sich mit den nach und nach hinzugekommenenErwei¬
terungen : zumal da sich im I . 17z 6 . Gelegenheit
fand , ein ziemlich geräumiges Haus für Z25 Thaler
anzukaufen , in welches die Malabar 'ische Knaben¬
schule gelegt wurde . Diese hatte sich am merklich¬
sten verstärkt , und war besonders durch die Groß¬
mut !) eines Englischen Herrn unterstützt werden , dcr
eine ansehnliche Summe geschenkt hatte , wovon zS
neue Schulkinder drey Jahre lang in allem frey un¬
terhalten werden konnten .

Bis zum Jahre 1757 . hatte sich nun die zu Ma¬
dras gestiftete Mission , nachdem die ersten Schwie¬
rigkeiten überstanden waren , mehr und mehr geho¬
ben . Sie würde sich auch ohne Zweifel immer wei¬
ter ausgebreitet haben , wenn der Missionams
Schulze mit seinen beiden Collcgsn , Sattockls
und Geister , ferner hatte können gemeinschaftlich
fortarbeiten , Er verlohr aber beide in diesem Jahrc .
Die Societät hatte den Wunsch geäußert , daß auch
in Cudelur eine Mission angelegt werden möchte . Es
kam daher in Vorschlag , daß entweder Hr . Schulze ,
oder , wenn dieser in Madras zurückbliebe , dessen
beide Collegcn dahin gehen sollten . Die Sache wur¬
de mit den Englischen Predigern zu Madras überlegt ,

und
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und der gemeinschaftliche Schluß fiel dahin aus , daß
Schulze sowol wecken seiner Schwächlichkeit , als
auch wegen feiner Kenntniß der Warugischen Spra¬
che , wodurch er damals nur Mein der dortigen Ge - '
meine nützlich seyn konnte , in Madras bleiben sollte .
Sartorius und Geister giengen also nun nach dem
Willen der hochlöblichcn Societät im August 1737 .
nach Cudelur ab . Es fiel daher von dieser Zeit
an alle Arbeit zu Madras auf Herrn Schulze
allein , dessen Kräfte aber schon ziemlich erschöpft
waren .

Wir nähern un,s einer Periode , in welcher viele
und schwere Prüfungen über die Mission zu Madras
gekommen sind ^ Noch bis zum I . 1740 . erhielt
sich das Werk in guter Verfassung . Nachher hat
sich aber bey vielerlei) traurigen Umstanden manches
geändert , und schwere Kriege droheten mehrmals der

^ dortigen Mission den ganzlichen Umsturz , den aber
doch die göttliche Vorsehung gnadig abgewendet
hat .

Etwas über vier Jahre hielt der nun allein ge¬
lassene MissionariuS Schulze , blos mit Hülfe eini¬
ger Catecheten und Schullchrer , das Missionswerk
zu Madras aufrecht . Im Jahre 1740 . aber sahe
er sich schon genöthigt , die Societät um seine Ent¬
lassung zu bitten , die ihm auch , weil seine Gesund¬
heit ganz geschwächt war , der Billigkeit nach nicht

Z 4 ver -
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versagt werden konnte Der Verlust eines so thä¬
tig gewesenen Arbeiters hatte für die dortige Mission
sehr nachtheilig werden können , weil er zu der Zeit
ohne Co liegen war , der die Aufsicht über das Ganze
hätte fortführen können . Es war also nöthig , daß
seine Stelle wenigstens auf einige Jahre von einem
andern schon erfahrnen Missionar versehen werden
yiußte , bis solche mit einem neuen Arbeiter besetzt,
« nd dieser mit den Geschäften gehörig bekannt , auch
der Landessprache mächtig werden konnte . Bey die¬
sen Umständen zeigte nun die Königlich - Dänische
Mission zu Trankenbar wieder ihre Liebe zu dem ge¬
meinschaftlichen Werke . Nach gehaltener Berath¬
schlagung wurde für das dienlichste erachtet , daß Hm
Johann Philipp Fabricius , der seit 1740 . DS -

> . ni-

*) Er verzögerte jedoch seine Abreise nach Europa , aus
Liebe zur Mission , sv lange , als seine geschwächt »
Kräfte gestatten wollten . Er trat seine Rückreise,
wozu die Erlaubniß der Societät im Julius 174 ».

. -schon eingegangen war , erst im Anfange des Jahrs
l 74z . auf einem Dänischen Schiffe an . Im Jahre
1744 . kam er sehr schwach hier in Halle an , und
verlebte seine noch übrigen Lebensjahre in den hiesi¬
gen Waisenhaus , Anstalten auf eine noch immer sehr
thätige Art , da er zum Besten der Mission viele
nützliche Schriften ausarbeitete . Er starb den - 5 sten
August 176a . im 7 ? sten Jahre seines Alters .
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mscher Missionarius war , vor der Hand die Geschäfte
in Madras übernähme . Dieser war auch dazu wil¬
lig , und beschleunigteseine Abreise möglichst , um
noch vom Herrn Schulze die nöthigen Nachrichten
über alles einziehen und die Missions - Casse gehörig
übernehmen zu können . Er kam schon im December
1742 . in Madras an , übernahm sogleich die dortige
Mission , und versähe nach erfolgter Abreise dcsMissio -
narius Schulze die Stelle desselben vom I . 174z .
an , mit aller Treue . Er glaubte anfänglich , er wer¬
de nach einiger Zeit , wenn erst ein eigener Missiona¬
rius für Madras angekommen seyn würde , nach
Trankenbar wieder zurückgehen können : Gott lenkte
es aber anders . Es wurde nun so eingerichtet , daß
mit Genehmhaltung des Königlich - Dänischen Mis -
swns - Collegii , Herr Fabricius ganz in die Dienste der
Englischen Mission trat , und also in Madras blieb .
Dies war auch dem Werke sehr zuträglich . Man
hielt es billig für bedenklich , die schon ansehnliche
Gemeine und Schulen zu Madras einem erst ange¬
kommenen , also noch unerfahrnen , Missionar zu
übergeben . Weil man aber auch schon die Erfah¬
rung gemacht hatte , daß der Arbeit für Einen zu
viel sey , indem Herr Schulze in den letztern Iah¬
ren , da er allein gewesen , seine Kräfte fast ganz
zugesetzt hatte , so wurde Herr Geister im Jahre
174z . von der Societät angewiesen , von Cude -

Z 5 lur
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lur nach Madras als zweyter Missionarius zu ge¬
hen 5 ) , wo er im September 174z . eintraf .

Es schien nun eine neue Epoche anzufangen , von
welcher man sich viel Gutes für Madras versprach.
-Die guten Aussichten würden aber nur zu bald um¬
wölkt . Es war ein Glück , daß der Kirchenbau , den

man

Die Societät wünschte , und das Missicnö - CM -
gmm in Coppenhagen willigte auch darein , daß mit
Herrn Fabncius zugleich der MissionariuSZcgli »
von Trankenbarnach Madras versetzt würde . -Die
zwey dadurch erledigten Stellen sollten vor der Hand
mit zwey neuen von hier abgeschickten Arbeiter » ,
Herrn Iakob Rlcin , aus Elbir-gen in Preußm , und
Herrn Ioh . Christian .Bretthaupt , aus Dransftld
im HannSverischen, besetzt werden . Letzterer war
eigentlich als Englischer Missionar für Madras an¬
genommen worden , sollte aber , wenn Zezlin auf ei¬
nige Jahre nach Madras gieng , inzwischen nach
Trankenbar gehen , um hier , wo mehrere Arbeiter
beysammen waren , in den Sprachen sowol als in
Amtsgeschasten sich erst etwas zu üben . Dieses ge¬
schahe zwar , und die Umstände , worin er bey seiner
Ankunft im I . 1746 . die Mission zu Madras an¬
traf , machten solches gewissermaßen nothwendig .
Herr seglm ' s Versetzung nach Madras fand jedoch
nachher Schwierigkeit , weil er eben damals nicht
wohl in Trankenbar entbehrt werden konnte . Dies
gab nun Gelegenheit , daß Herr Geister aus Cude -
lur nach Madras zu gehen angewiesen wurde .
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man sonst , weil die Gemeine immer größer , der
Raum im Missionshause aber zu enge wurde , sehr
gern gesehen hatte , noch ausgesetzt geblieben war :
denn der verderbliche FranzösischeKrieg , der bald
nachher ausbrach , hatte doch alles wieder verheeret .
Man begnügte sich im I . 174z - damit , den bisher
ganz offen gewesenen Begrabnißplatz mit einer Mauer
einzufassen .

In denJahren 1744 . und 1745 . setzten Fabri¬
cius und Geister ihre Arbeit zu Madras im Segen
fort . Das Jahr 1746 . aber war für die dortige
Mission in mehr als in Einer Absicht sehr traurig .
Fabricius verlohr seinen Gehülfen sehr bald , indem
Geister im May dieses Jahres wieder nach Cudelur
versetzt wurde . Jener hatte also nun die ganze Last
von Arbeiten allein zu tragen ; und dies zu einer sehr
angstvollenZeit . Es ereignete sich dies kaum ein
paar Monate vorher , ehe Madras von einer Frani
zösischen Flotte eingeschlossen , am Listen September
erobert und sehr hart mitgenommen wurde . In die¬
ser Noth mußte Herr Fabricius mit den Schulkin¬
dern und Catecheten nach Paleiacatta flüchten , und die
ganze Gemeine zerftreuete sich . Er wirkte zwar an¬
fänglich einige Verschonung aus , im Anfange des
Jahrs 1747 . aber wurde das Missions - Haus , wor¬
in noch immer Schule 'und Gottesdienst bis dahin
war gehalten worden , der Erde gleich gemacht .

' ' - ' ' , ,V - - ^ , So
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So lange als die Kriegsunruhen anhielten , ncm -
lich in den Jahren 1747 . bis 1749 , konnte wenig
für diese Mission ausgerichtet werden . Es war noch
Gott zu danken , daß sie nicht gänzlich umergieng .
Durch die Freundschaft des Holländischen Oberhaupts
zu Paleiacatta wurde dem Herrn Fabricius ein
Haus , welches nicht weit von diesem Orte nordwärts
lag , zur Fortsetzung der Mission eingeräumet . Es
giengen auch einige freywillige Geldbeytragc zur Un¬
terstützung derselben ein : so daß das Werk kümmer¬
lich fortgesetzet wurde . Endlich erfolgte der Friede
vnd zugleich die Rückgabe von Madras an die
Engländer , im I . 1749 . Nun kehrte FabriciuS
dahin zurück . Auch Bretthaupt trat nun zu Ma¬
dras seine Arbeit , als Englischer Missionarius , an »
Beide fanden sich aber in größter Verlegenheit , wo
sie nun künftig ihre Gemeine und Schulkinder ver¬
sammle » sollten , da ihnen nichts als der Begräbniß -
platz noch übrig geblieben war . Auf diesem Platze
wurde nun in der Geschwindigkeiteine leichte Hütte
zum Behuf der Malabarischen Schule aufgeschlagen »
Die Gemeine mußte unter den Bäumen zum Gottes¬
dienste versammlet werden . Die Missionsbedienten
aber und die Portugiesischen Schulkinder suchte man ,
so gut als möglich , in den Vorstädten unterzubrin¬
gen . Die zwey Missionarien wurden von einem in

- ^ ^ ° . , d «
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der weißen Stadt wohuenden Engländer liebreich in
ftin Haus aufgenommen .

In den Jahrm 1750 . und 175 s . sahe es auch
noch mißlich um diese Mission aus . Es fehlte noch
immer an eigene !? Häusern für Schulen und Kircke.
Man mußte sich eine Zeitlang mit zwey Häusern be¬
helfen , welche die Missionarien für vier Pagoden
monatlichen Zins gemiethet hatten .

Mit dem Jahre 1752 . besserte sich der Zustand
der Missionv Sie würde nun durch besondere gött¬
liche Schickungmit einer schönen Kirche und den da¬
zu gehörigen Wohnungen versehen . Herr Fabtt -
cius hatte es gewagt , bey dem Gouvernement um
die erst im Jahre 1746 . von den Römisch - Catholi -
schen neu erbauete schöne Kirche , die ihnen aber we¬
gen begangener Verräthercy war genommen worden ,
anzusuchen . Sie wurde nebst allen dazu gehörigen
Gebäuden an die Mission geschenkt und am 4ten De¬
cember 1752 . feyerlich eingeweihet . Es war dies
eben der Tag , an weichem die Mission in dem trau¬
rigen Jahre 1746 . um ihre Kirche und Gebäude ge¬
kommen war . Dieser Verlust wurde ihr nun durch
diese in eben dem Jahre 1746 . neu erbauete Kirche ,
die etwa eine halbe Stunde vonMadras in Wöperi * )

stehet ,
Weil Wöperi so nahe bey Madras liegt , wird diese
Mission auch zuweilen die zu Wöperi genannt .
Siehe oben S . 351 .
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ftzhet , ersetzet . Es hatten zwar die Römischen noch
eine , und weit schönere , Kirche in der weißen Stadt
gehabt : diese war aber schon im Jahre 1749 . con ?
fisrirt worden , und im Marz 1752 . mußte sie auf
ausdrücklichen Befehl von Grund aus abgebrochen
werden . Man verstattete auch den Römischen nicht
weiter , in der weißen Stadt zu wohnen .

Zu diesen Gunftbezeugungendes Gouvernements
kam noch , daß der Mission im Jahre 175 z . fünf¬
hundert Pagoden geschenkt wurden . MM verwen¬
dete diese Summe auf die Wiederherstellungund Aus¬
besserung mehrerer durch einen heftigen Sturm im
vorhergehendenJahre zerstörten Gebäude , und auf
Anlegung einiger noch erforderlichen Wohnungen für >
Missions - Bediente . Das Werk kam durch dich -
günstige Umstände wieder in gute Aufnahme . Es
wurde auch nun vom Jahre 1753 . an , des Sonn¬
tags eine deutsche Predigt gehalten , nachdem eine
Compagnie Schweizer nach Madras gekommen war .

Die kaum wiederhergestellteRuhe dauerte leider
nur ein paar Jahre . Ein neuer Krieg mit Frank¬
reich brachte noch größere Drangsale über die Mission
zu Madras , als die vorige gewesen waren . Die
Noth gieng schon gegen das Ende des Jahres 1758 .
auf das neue an , und zog sich bis in das Jahr 1760 .
hinein . Dicsesmal wurde das platte Land von der
Französischen und Mohrischen Reiters » durch Sengen

und
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und Plündern sehr hart mitgenommen . Schon am
r2ten December 1758 - wurde das MissionS - Haus
und die Kirche zu Wöperi so rein ausgeplündert, daß
auch nicht das kleinste Bedürfniß für den Säugling
des Herrn Breilhaupt übrig blieb . Bey diesen
höchstbedrängten Umstanden mußten sich beide Missio¬
nar « wieder nach Paieiacatta wendem Es war nicht
rathsam , in der Stadt Zuflucht zu suchen , nachdem
die förmliche Belagerung derselben gleich mit dem
Jahre 1759 . angegangen war , auch das Fort schon
vom 2ten bis zum 6ten Januar sehr heftig war be¬
schossen wörden . Die Belagerung dauerte nur bis
in die Mitte des Februar , da Madras durch eine
Englische Flotte entsetzt wurde . Den Franzosen
glückte es dicsesmal gar nicht . Sie verlohrcn nach
und nach alle schon eroberte Festungen , Und durch
die gänzliche Niederlage , welche Lallt) bey Wandä -
wasi gelitten hatte , kamen sie um alles , was sie ?' och
inne hatten . Sie mußten sogar zuletzt , durch Hun -
ger gezwungen , Pondischeri den Engländern über¬
geben . Im Jahre 1760 . hörten die Drangsale des
Krieges auf , und es sammieten sich nach und nach
die zerstreueten Glieder der Gemeine in etwas . Sie
waren aber durch Plünderungen und Hungersnoth so
heruntergekommen , daß die Missionarien in diesem
Jahre fast nicht wußten , woher sie alles nehmen
sollten , um diesen armen Leuten ihre Noth zu er -

leich -
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leichtern . Und doch wurde die Gemeine in diesem:
schweren Jahre mit 85 neuen Gliedern vermehrt .
Gott half durch alles Gedränge hindurch .

Vom Jahre 1761 . an , erholte sich die Mission,
zu Madras wieder in etwas . Es hatten auch die
Missionarii die Freude , daß sie nach erfolgter Demv -
lirung von Pondischeri eine wohl versehene Druckercy
geschenkt bekamen , welche LalZy erst vor wenigen,
Jahren aus Frankreich mitgebracht hatte . DieFoK
gen des verheerenden Krieges druckten aber die Mission
noch immer sehr stark . In den Jahren 1762 . und
176 z . stieg Theurung und Hungersnoth zu Madras
sehr hoch . Die Dänische Missionarii unterstützte «
aber ihre Brüder durch Vorschuß . Sie nahmen
quch , als die Noth aufs höchste stieg , einige Chri¬
sten und einen Theil der Schulkinder nach Tranken -
bar zur Verpflegung . Vom Jahre 1764 . an , vett
lpinderte sich die öffentliche Noth , und im Jahre-
1765 . wurde die Mission zu Madras durch einige
beträchtlicheGeschenke und Vermächtnisse unterstützt .
Diese Hülfe kam sehr erwünscht , und erleichterte deir
Missionarien ihre damalige viele Sorgen , weil m
diesem Jahre die /Gelder aus Europa nicht eingegan¬
gen waren , die auch im folgenden Jahre noch aus - '
blieben , so wie öfters wahrend des Krieges .

Das I . 1767 . drohete mit neuen Kriegsgefahr
M , d « die Engländer, jn den , Strejt des .Nabav mit
; - dem
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dem Haider Naick waren verwickelt worden . Die
Streifereyen der Feinde verbreiteten schon solche
Furcht , daß beide Missionar » sich genöthiget fanden ,
Wöperi auf ein paar Wochen zu verlassen . Doch
für diesmal wurde weitere Gefahr durch den ent¬
scheidendenSieg des Coloncl Smith abgewendet .

Die Geschichte dieser Mission eröfnet nun immer
traurigere Ansichten . Mit dem Jahre 1768 . fangt
eine auf lange Zeit fast ununterbrochene Reihe von
Unfällen an , bey welchen Madras , und auch die
Mission , sehr viel gelitten haben . Durch den Krieg
mit Heyder Ally wurde das ganze Land viele Jahre
hindurch hart mitgenommen , so daß sonderlich im

^ I . 1769 . die Hungersnoth wieder sehr hoch stieg .
In eben diesem Jahre richtete ein sehr heftiger Sturm
große Verwüstung bey Madras an . Man rechnete ,
daß über 250 Menschen bey diesem Unglück das Le¬
ben verlohren hätten . Die Gefahr der Beraubung
von des Heyder Ally Leuten verminderte sich zwar
vom Jahre 1770 . an , da dieser sonst gefurchtste
Feind genug mit den Marattiern zu thun hatte :
indessen wurde doch die Gegend von Madras seit dem
Jahre 1771 . von den herumstreifenden MarattieM
sehr mitgenommen . Das platte Land konnte s . ch
bey den immer erneuerten Plünderungen gar nicht
erholen , und wurde daher noch bis 1774 . und wei¬
terhin durch Hungersnot !) sehr gedrückt . Die äuße - >

Fr. St . z . B . z . St . Aa re
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re große Noth empfanden die beide Missionar » sehr
schwer , sie thaten aber doch alles mögliche , um die
nothleidenden Glieder ihrer Gemeine gegen Hunger
und Blöße zu decken . Der Zuwachs war in den
schweren Jahren bis gegen 1780 . sehr ansehnlich .
Er war in keinem Jahre unter 70 , zuweilen gegen
yo , und im I . 1774 . sogar 156 , wozu im folgen¬
den Jahre noch 114 kamen .

Noch war die Noth in Madras nicht überstan¬
den . Sie stieg vielmehr vom Jahre 1780 . an , noch
höher , und drückte die ganze umliegende Gegend
noch bis 1784 . Für die dortige Mission waren be¬
sonders die letzten Monate des Jahres 1780 . sehr
traurig . Die Kriegsunruhen und der allgemeine
Mangel an allen Bedürfnissen , hatten die meisten
Einwohner , auch von den Christen , genöthigt , in
Trankenbar , zum Theil auch in Paleiacatta und
Pondischeri , Sicherheit und Unterstützung zu suchen .
Es konnte daher schon im August , September und
October dieses Jahres kaum noch mit einigen weni¬
gen zu Wöperi Gottesdienst gehalten werden . Und
auch dies hörte im November auf , nachdem so viele
Englische Truppen unter dem General Coote aus
Bengalen angekommen waren , daß man sie kaum
unterzubringen wußte . Ein Theil derselben wurde
in die Englische Kirche zu Madras , ein anderer Theil
aber nach Wöperi gelegt . Am letztern Orte mußte

. die
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die Missions - Kirche ebenfalls geräumt werden . Was
nicht in der Rahe aufbehalten werden konnte , das
wurde nach Madras geschaft , wo das Gouvernement
inzwischen ein Haus zur Wohnung der Missionarien
angewiesen hatte . In diesem Hause wurde eine Zeit
lang der PortugiesischeGottesdienst mit denen , wel¬
che des Sonntags nach Madras kamen , gehalten .
Den TamulischenGottesdienst aber hielten die Cate -
cheten in dem nicht weit von Madras entlegenen
Hause eines Christen , wo sie auch ihre Wohnung
hatten . So mußte man sich in diesen beschwerlichen
Kriegszeiten oft , so gut man konnte , zu helfen
suchen .

Bey allen damaligen Drangsalen war doch der
Zustand der Missions - Gemeine zu Madras undWö -
peri ertraglicher , als die Lage der Landchristen , die
weiter von Madras ab wohnten .. Sie waren , wie
das ganze flache Land , bestandigerPlünderung von
den Feinden ausgesetzt , sonderlich seitdem Arcat vom
Heyder All !) war eingenommen worden . Eine
Menge von Dörfern wurde niedergebrannt, und die
Felder blieben unangebaucr liegen . Wöperi blieb ,
weil es so nahe bey der Festung lag , ziemlich sicher
gegen feindliche Verheerungen . Die dortige Mission
litte daher eigentlich nur durch die Theurung , und
dadurch , daß die Englische Truppen so zahlreich m
und um Madras herum lagen , also auch die Mift

Aa s sionsl
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swnshauser und die Kirche nicht verschont bleiben
konnten .

Im Jahre 1781 . hatte sich wieder eine kleine
Gemeine gesammlet . Es kamen daher die Missio¬
nar » FabriciuS und Breichaupt , die sich für ihre
Personen noch in Madras aufhielten , des Sonntags
nach Wöperi , um daselbst Gottesdienst zu halten .
Dies dauerte aber auch nicht lange . Die Hungers¬
noth stieg im folgenden Jahre wieder so hoch , daß
viele , auch von den Christen , dadurch aufgerieben
wurden , obgleich monatlich 700 Pagoden zur Er¬
haltung der Armen waren subscribirt worden . DaS
Kriegsfeuer griff auch immer mehr um sich , da zu
dem verderblichen Kriege mit Heyder Ally noch der
zwischen England und Holland hinzukam . Es fielen
zwar den Englandern alle Hollandische Platze in Ben¬
galen und auf der Küste , in die Hände : übrigens
aber hatten sie in diesem Kriege wenig Glück . Es
gieng zwar die Englische Flotte im August 1782 .
von Madras unter Segel , und bald nachher brach
auch die ganze Armee gegen Cudelur auf , dessen bal¬
digen Entsatz man schon gewiß erwartete . Aber die
Elemente waren der Flotte entgegen , und die Land¬
armee , die in ihren Operationen durch die Schwie¬
rigkeiten , welche die Flotte zu überwinden hatte ,
war aufgehalten worden , mußte wegen Mangel an
Provision unverrichreter Sache wieder nach Madras

jll -
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zurückgehen . Zum Unglück trieb auch ein heftiger
Sturm im Monat October dieses Jahres über hun¬
dert mit Reiß und andern Provisionen beladene
Schiffe auf den Strand , und die Flotte mußte sogar
die Rhede und die ganze Küste verlassen . Nun wur¬
de wieder alles in und um Madras mit Truppen be¬
legt , so daß die Kirche noch einmal zu Hülfe genom¬
men , der Gottesdienst aber eingestellt werden mußte .
Es war noch ein Glück , daß der so hoch gestiegenen

Hungersnoth im Jahre 1782 . durch starke Zuführe ^
aus Norden und Bengalen gesteuret wurde , und
daß auch mit den Marattiem endlich der Friede zu
Stande kam .

Selbst in diesen so schweren Jahren war der Zu¬
wachs der Gemeine nicht geringe gewesen . In dem
einzigen Jahre 1780 . kamen 70 neue Glieder hinzu ,
und in den Jahren 1732 . und 178z . wurden
aus dem Heidenthum und der romischen Kirche auf¬
genommen , auch 64 Kinder getauft .

Die Kriegsunruhe und die daraus entstandene
große Verwüstung des Landes dauerte noch bis zum
1 . 1784 . fort , da endlich die Ruhe wieder hergestellt
und der Anfang gemacht wurde , die Felder wieder
anzubauen . In denJahren 1732 . bis 17L4 . drück¬
te es die Mission zu Madras ungemein , daß die aus
England erwartete Bedürfnisse ausblieben » In die¬
ser Zeit hatten alle abgegangeneSchiffe volle Ladung

A a z für
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sür die zahlreichen Truppen in Ostindien gehabt .
Auch die Beyhülfe aus Deutschland hatte so lange
zurückgelegt werden müssen . Es fehlte also den
Missionarien damals fast an allem . Herr Fabtt -
tius klagte sonderlich darüber , daß die Druckerei)
aus Mangel an Papier ein ganzes Jahr über hatte
stille stehen müssen , bis er endlich aus Bengalen mit
einem kleinen Vorrath von Druckpapier war verse¬
hen worden .

Eine der schweresten Prüfungen für Herrn Fa -
- britius war , daß sein College , Brcithaupt , im
November 1782 . starb . Er sahe sich nun wieder
allein , hatte aber schon damals nicht mehr so viele
Kräfte des Geistes und Körpers , daß er den vielen ^
Arbeiten gewachsen gewesen wäre . Es war ein .
Glück , daß eben zu der Zeit Herr GeNcke sich m
Madras befand , um daselbst die Zurückgabe von
Cudelur an die Engländer abzuwarten . Dieser nahm
sich nun der Missionsangelegenheitentreulich an , und
half so lange , bis er seinen Posten zu Cudelur wie¬
der übernehmen konnte . Auch nachher reisete Herr
Gericke mehrmals nach Madras , weil die Umstände
der dortigen Mission solches nöthig machten . Es
bemühete sich zwar Herr Fabl ' icius , wenn er allein
war , die Missionsgeschaftemit Beyhülfe seiner Ca -
techeten , Schulmeister und anderer Nacionalarbeitcr
möglichst fortsetzen : es hatte aber damit keinen

rech -
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rechten Fortgang . Er war schon über 70 Jahre
alt, seine Gesundheit war in den angstvollen Kriegs¬
jahren sehr geschwächt worden , und sein Gedächtniß
verließ ihn fast ganz . Man mußte um so viel mehr
ihm zu Hülfe kommen , da seine nunmehrige Geistes¬
schwäche von einigen Schwarzen zu ihrem Vortheile
war genutzt worden . Man entdeckte , daß durch
Habsucht und Untreue einiger von diesen Missions -
Bedienten , die zunächst um ihn waren , und sein
Vertrauen gewonnen hatten , vieles war entwendet
worden , wodurch die dortige Mission , und selbst
der sonst redliche Fabricl ' lls , noch erst in seinem Al¬
ter , in große Verlegenheit kam . Weil er nun aus
der Verwickelung , in welche er gerathen war , sich
nicht heraushelfen konnte , so wünschte er selbst im
Jahre 1788 , daß Herr Geriete die Missionsge¬
schäfte und die Rechnung ganz übernehmen möchte .
Er resignirte nun freywillig und übergab alles dem
Herrn Geritke , der sich von dieser Zeit an meisten -
theils in Madras oder Wöperi aufgehalten , und
nachher diese Mission auf Veranlassung der Hochlöbl .
Societät ganz übernommen hat , auch jetzt noch sol¬
che rühmlichst verwaltet .

Herr Fabriciuß , dessen letzte Jahre blos durch
Schuld treuloser Leute , denen er zu viel getrauet
hatte , sehr schwer für ihn waren , starb am 2 z . Januar
1791 . zu Wöperi im Lasten Jahre seines Alters und

Aa 4 jm
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im zzstsn seiner Amtsführung . Seine Verdienste
werden nicht vergessen werden , er bleibt vielmehr
allen denen achtungswcrth , die ihn nach der Liebe , i
welche auch die Schwächen des Alters übersieher , ^
beurtheilen , und nicht ihm dasjenige zur Last legen ,
waS seine untreue Untergebene allein verschuldet hat¬
ten . Er hat von allen feinen Coliegen das Zeugniß
der Redlichkeit und Uneigennützigreit bekommen .
Sein Fehler war nur , daß er gegen die gewinnsüch¬
tigen Leute , mit denen er zu thun hatte , allzu vieles
Zutrauen bewies , welches diese schändlich mißbrauch¬
ten . In seinen mittlern Iahren war er ungemcm
thatig und dem Werke sehr brauchbar gewesen . In
der Malabarischen Sprache hat er eine ganz desondo- >
re Starke gehabt . Seine im Druck noch vorhande¬
ne schriftliche Arbeiten zur Erleichterung des Studri
dieser Sprache sind noch jetzt den neuen Mission , rien
sehr nützlich , so wie seine Übersetzungen geistlicher
Lieder in die Tamulische Sprache noch immer in den
dortigen Kirchen und Schulen zur Erbauung dienen .
Seine Freunde bewunderten die Ruhe des Geistes,
welche er auch in den letzten Jahren seines Lebens
bey allen für ihn traurigen Folgen seiner Gutmüthig¬
keit blicken ließ . Er setzte auch seine Arbeiten noch
so lange , als er konnte , fort , und gab seiner Ge¬
meine bis kurz vor seinem Ende ein gutes Beyspiel
in unablässiger Befuchung des öffentlichenGottes -

dien -
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dienstes : so beschwerlich es ihm auch zuletzt wurde ,
sich jedesmal in die Kirche führen zu lassen .

Nachdem die äußere Ruhe im Zahre 1784 . wie¬
der hergestellt war * ) , hatte man zwar einen schnel¬
len Zuwachs der Gemeine erwarten sollen : es nahm
aber die Zahl derer , die aus der römischen Kirche
und dem Heidenthum aufgenommen worden , in den
nächsten Jahren eher ab , als zu. Dies rührte da¬
her , daß sich der Zufluß von Fremden , welche ihre
Zuflucht in die Gegend von Madras genommen hat¬
ten , verminderte . Die Zahl der getauften Kinder
aus der Gemeine war gleichfalls in den nächsten Jah¬
ren schwach ; denn es zeigten sich nun erst die Folgen
der Entvölkerung des Landes durch die mehrjährige

Aa 5 außer -
^ ' ,. , - » , - '

In den folgenden Jahren blieb jedoch die Gegend
um Madras nicht ganz verschonet . Im , Jahre
17 ^ 0 . drungen Tippus Reiter in die Carnatik ein ,
und setzten mehr als einmal die Gegend von Madras
in Schrecken . Sie plünderten Porto novo und ver¬
übten viele Grausamkeit . Im Jahre 179z . ent¬
stand wieder Theurung , die jedo'ch diesesmal nicht
so lange anhielt , wenigstens bey weitem nicht ss
drückend in dieser Gegend war , als man sie im
Norden empfand , wo fast kein Einwohne !.' mehr
übrig blieb , da in dren Jahren kein durchdringender
Regen gefallen war . Dem gänzlichen Mangel an
Wasserleitungen in diesen Gegenden hat man erst
nachher abzuhelfen gesucht.
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« ußerordentlich große Hungcrsnoth . Im Jahre
1784 . betrug die Zahl der getauften Heiden und da'
aus der römischen Kirche Recipirten nur etwas über
zwanzig , und der getauften Kinder waren Z5 . Im
folgenden Jahre wurden 28 Heiden getauft und il
Römische aufgenommen; der in der Gemeine ge>
bohrnen Kinder aber waren doch 50 . Die Jahre
1786 . und 1787 . brachten auch keinen starken Zu¬
wachs . Der Getauften waren mit Einschluß der in
der Gemeine gebohrnen Kinder nur wenige über 40
oder 50 , und aus der römischen Kirche wurden nur
drey aufgenommen . Vom Jahre 1788 . an , da
Herr Gericke die Mission zu Madras übernommen
hatte , erhielt die Gemeine nach und nach einen immer
stärkern Zuwachs

Der Zustand der Mission zu Madras verbesserte
sich unter Aufsicht des Herrn Gericke sehr merklich .
Sie harte an ihm einen thatigen und in seinem Be¬
ruf unermüdeten Mann bekommen , der sich der Ju¬

gend

Zm Jahre 179 , . wurden zu Wtperi 40 Kinder
und 19 Erwachsene ; im Jahre 179z . aber Z2K1M
der und 8 Erwachsene getauft . Im Jahre 1794 -
stieg die Zahl der getauften Kinder aus der Gemeine
auf 42 und von Erwachsenen wurden 12 getaust ,
auch drey Römische rccipirt . Im Jahre 1795 -
wurden 58 Kinder und 11 Erwachsene getauft, auch
drey aus der römischen Kirche aufgenommen .
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gmd sowol als der Erwachsenen , imgleichen der
Wittwen und Waisen recht vaterlich annahm . Es
freuete ihn ungemein , daß er beym Antritt seiner
Geschäfte in Madras die vortreffliche Erziehungsan¬
stalt daselbst antraf , die von der Lady Campbell ,
Gemahlin des dortigen Gouverneurs , im I . 1786 .
zum Besten protestantischerTöchter armer Europäer
war gestiftet worden . Man hatte dazu gleich an¬
fanglich durch Subscription ein Capital von 10000 .
Pagoden ( 20000 Thalern ) zusammen gebracht .
Nachdem nun auch von Auswärtigen, und selbst vom
Nabab , mehrere ansehnliche Beytrage eingegangen
waren , so wurde diese wohlthätige Anstalt nachher
auch auf Verpflegung und Unterweisungarmer Kna¬
ben ausgedehnet . Im Jahre 1788 . waren in der
Erziehungsanstalt für Töchter ( ? emz ! e - ^ s^ lum )
schon 108 Kinder , und man wartete nur , bis das
zur Wohnung für die Knaben bestimmte Gebäude fer¬
tig seyn würde , um eine ähnliche . Anstalt für Söhne
armer Europäer ( l^lslo - ^ s^ lum ) mit 100 solchen
Kindern zu eröffnen ; wozu auch schon ein ansehnli¬
ches Capital durch Subscription zusammen gebracht
war . Beide Anstalten , die für das Land eine sehr
große Wohlthat sind , verdienten darum hier mit er¬
wähnet zu werden , weil sie für Herrn Gericke
zugleich ein Feld sind , welches er zum Besten
der Menschheit gern und willig bearbeiten hilft .

^ ' ' ^ ' . . . ^ Er
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Er ist immer wirksam , wo er Gutes Ml « n
kann .

Zu seinem verdienten Lobe ist es billig hier zi l
gedenken , daß seine Amtöorüdcr die Pünktliche l
und den Fleiß , womit er seine in und um Madras c
sehr gehäuften Geschäfte verstehet , in ihren Brief « i
einstimmig rühmen . Ucberall , wohin nur seine ^
Wirksamkeit sich erstreckt , ist die beste Ordnung ein- c
geführt , und wird von ihm auch erhalten Nur i
ist er mit Arbeiten allzusehr überhäuft . Er halt s

nicht l
> ' I l

' xv ' / ^
^) Ein Beyspiel davon , daß er überall auf gute Ock '

nung in den Geschäften hält , ist , daß er in Mm '
eine Art von Jur ^ eingeführt hat . Sie belM
aus zwölf der Aeltesten der Gemeine , welche die en>- j
stehenden Streitigkeiten untersuchen und ihm nch ! <
her schriftlich darüber Bericht abstatten müssen . Hie- 5
durch wird er in den Stand gesetzt , , die Sache » ^
schneller zu übersehen und dann zu entscheiden . ^
Diese Einrichtungist zur Erhaltung äußerer Ord- ^
nung und zur Abwendung manches Aergernisses un¬
ter den Malabaren der höhern Caste sehr nützlich ^
befunden worden . Doch giebt es auch zuweilen mit ^
diesen Leuten selbst einige Noch , wenn sie ihr Urtheil ,
partheyisch abgefaßt haben , und sich davon , nach dein ^
Charakter , der dieser Nation eigen ist , schwer über¬
zeugen lassen wollen . Unter den Parreicrn ist auch
«in Versuch gemacht worden , zivvlf Männer z» Vor¬
stehern zu ernennen .
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!« nicht nur in Madras alle Sonntage drey verschiedene
Predigten in Tainulischer , Portugiesischer und Eng -

z» lischer Sprache , sondern wird auch sehr oft veran -
:il laßt , in Cudelur . Nagapatnam , Welur , Pallea -
,§ catta und an andern Orten sich Amtvgeschaftenztt
m unterziehen . Zu seinen gewöhnlichen Arbeiten a >!
ii Wochentagen gehört , daß er des Mittwochs Abends
v einen Vortrag in Malabarischcr , des Freytags aber
>r in Portugiesischer Sprache , halt . Die Malabari -

sche catechetische Stunden werden von ihm öffent¬
lich in der Kirche gehalten , daß also ein jeder sie an¬
hören und daraus lernen kann . Diese gehäuften
Arbeiten hat er nun , seitdem Fabricius sein Amt
nicht mehr zu versehen im Stande gewesen , also . vom
Jahre , 788 . an bis Hieher , meistens ganz allein ver¬
sehen , außer daß zuweilen Herr Schwarz öder ein
anderer Missionarius ihm bey einem Besuche einen
Theil der Arbeiten abgenommen . Dies ist aber ge¬
wöhnlich nur Erleichterung auf wenige Tage . Je¬
dermann wundert sich darüber , daß Herr Gericke
die drückende Last so lange hat ertragen können .
Herr John schrieb von ihm im Anfang des Jahres
579Z >: - - Er ist nicht nur ein wahrer Segen für die
« Mission in Wöperi , sondern auch Erzieher , Vater

" „ und Rathgeber für eine Menge Kinder und Er -

^ « tvachsene in Welur , Nagapatnam , Cudelur und
^ « andern Orten . Ich erstaune und freue mich , wenn

- . ich
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„ ich die Arbeiten , Leiden , Geduld * ) , SanftmiH
„ und lautere Gottseligkeitdieses Mannes betrachte ,,
Fast um eben die Zeit schrieb Herr Schwarz , bei
sich damals bey ihm in Madras befand : „ Seine Al-
„ beit ist viel , und an vielen Orten , so daß man sich
„ wundern muß , wie er es aushalr . , .

Billig dachte man daher zeitig darauf , einenr
für das gemeinschaftliche Werk so brauchbaren md
treuen Arbeiter Erleichterung durch einen Gehülfe »
zu verschaffen . . Ehe noch jene Briefe hier eingienge »,
^ ..... , >

Schon im Jahre 179z , hatte man also Beweise der
Geduld , womit er auch unangenehme Vorfälle er¬
trug . Die Geschichte der letztere » Jahre giebt her-
gleichen auch an die Hand . Im Jahre i79 ; , P
seine Gelassenheit durch die Trennung , welche in iÄ
MalabarischcnGemeine entstanden war , nicht w
mg geübt worden . Einige Ucbelgesinnte hatten sich
einen Anhang gemacht , und suchten die Herrschast
über die ganze Gemeine an sich zu bringen , »M
dem Verwände , eine scharfe Kirchenzuchteinzufüh¬
ren , und dadurch dem Herrn Gericke viel Zeit »»d
Arbeit zu ersparen . Nachdem ihre wahre AW

>sich verrathen halte , wollten die Besscrgesinnten , ml
che sie in ihre Verbindung zu ziehen gewußt halte »,
sich von ihnen losmachen , sie wurden aber hartvo »

^ diesen zur Meuterei) geneigten Leuten verfolgt . Hn't
Gericke hatte viele Unruhe davon . Er mußte , u">
die besorglichen Folgen dieses innern Zwistes abz»
wenden , die Obrigkeit zu Hülfe nehmen .
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die mit dem Wunsche , daß doch Herr Getickt bald
einen College » bekommen möchte , begleitet waren ,
ist schon Herr Carl Wilhelm Päzold , aus Weu -
chau in der Lausitz , der jetzt der zweyte Missionarius
zu Wöperi ist , ihm zur Unterstützung gewählet wor¬
den . Es reisete derselbe am 25 . September 1792 .
von hier über Wernigerode, wo er examinirt und
ordinirt wurde , auf London , und langte am l4ten
August 179z . glücklich in Madras an . Es fügte
sich , daß der seit mehrem Jahren um alle jüngere
Missionarios so sehr verdiente Herr Schwarz eben
damals in Madras war . Dieser nahm ihn nun auf
einige Monate mit sich nach Tanschaur , wo er die
beste Gelegenheit fand , sowol die TamulischeSpra¬
che zu erlernen , als auch im Englischen und Portu¬
giesischen sich zu üben . Im Februar 1794 . kehrte
er nach Wöperi zurück . GOtt gebe , daß er dem
sehr guten Muster , welches er täglich an seinem äl¬
tern wohlverdienten Collegen vor sich siehet , ganz
ähnlich werden , und in Zukunft auch ein Segen für
die dortige Mission seyn möge !

Zwey ?
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Zweyte Abtheilung .

Von der Englischen Mission zu Cudelur

Aie Stiftung einer eigenen Mission zu Cudelur ^
fallt in das Jahr 1737 , also um neun Jahre spä¬
ter , als der Anfang der Mission zu Madras . In
Ansehung der ersten Gründung aber sind beide fast >
von gleichem Alter . Beide verdanken ihre Grund¬
lage gemeinschaftlich der Thätigkeit der ersten König¬
lich - Dänischen Missionarien , besonders der Herren
Benjam . Schulze und kl . Gründler , auch des

Eng -

5) Dieser gewöhnlichste Name , wofür man auch Ä -
dulur sagt , ist eigentlich nur unter den Portugiese »
und übrigen Europäern , außer den Engländern , ge¬
bräuchlich Es hat aber dieser Ort noch zwey ande¬
re Namen . Bey den Engländern heißt er das Fort

' ' St . David , welches eigentlich der Name des Castells
ist . Der Malabarische Name ist Dewanapacnam .
Eigentlich ist dies der Nam : eines kleinen Orres , der
nahe bey Cudelur nach Pondischeri zu , liegt , der
aber mit zu Cudelur gerechnet wird . Uebrigens wird
Cudelur zu den gesundesten Oertern auf der ganzen
Küste gezählet . Die sehr regelmäßig gebauete Stadt ,
hat vier Englische Meilen im Umfange , und lange
breite Straßen . In der Stadt wohnen mehr Ma -
labaren und Mohren , als Christen . Letztere habe »
sich in New - Town , drey Englische Meilen nach
Nvrdwesten , angebauet .
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Englischen Predigers zu Madras , Stevenson . Letz¬
terer ließ sich sehr angelegen seyn , den Wunsch der
Societat , daß auch in den dortigen Englischen Be¬
sitzungen gute Schulen für die Malabarische Jugend
angelegt werden möchten , zu erfüllen . Schon im
1 . 1717 . kam es durch Gefälligkeit des Gouverneurs
von Madras , Herrn CvlZtt , dahin , baß der Anfang
mit einer Schule für die Malabaren in Cudelur ge¬
macht wurde : wozu man aus Trankenbar einen ge¬
schickten Schulmeister und einige schon geübte Kinder
mit aller Bereitwilligkeithergab . Der Gouverneur , in
dessen Gegenwart der Dänische M ^ 'ionarius Gn 'lNvleL
und der Englische Prediger Stevenson die neue Schule
im Monat Julius cinweiheten , gab aus seinen eigenen
Mitteln die Kosten zur Erbauung eines Schulhauses
her . Die bald darauf durch Schwächlichkeit veranlaßte
Rückkehr des Herrn Stevensott nach Europa war für
die neuangelcgte Schule nicht vortheilhaft . Es wür¬
de dieselbe bald wieder eingegangen seyn ., wenn nicht
die Dänische Missionar « , Schulze und Gmndler ,
durch öftere Reisen nach Cudelur das Werk un Gan¬
ge erhalten hatten . Weil sie aber nur einige Zeit
sich dort aufhalten konnten , da ihre Geschäfte m
Trankenbar keine lange Abwesenheit gestatteten , so
wollte es mit den Malaoarifchen Schulen in Cudelur ,
so wie in Madras , nicht recht fort . Man sahe wohl
ein , daß die beständige Gegenwart und Aussichr eines

Fr . Sk . z . V . z . St . Bb , Mis-
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Missionarii , nicht nur um der Kinder , sondern auch
um der Schulmeister willen nothwendig sey , wenn
die Sache guten Fortgang haben sollte .

Dieses veranlaßte nun den Wunsch , daß eine
eigene Mission zu Cudelur angelegt werden möchte .
Es verzog sich zwar damit noch etwas : indessen
wurde es doch dem Missionarius Schulze , nachdem
derselbe im Jahre 172g . in Madras war angestellt
worden , leichter als vormals , sich auch der Schule
in Cudelur anzunehmen . Die Sache wurde noch
mehr erleichtert , als ihm einige Jahre nachher EM
tvrius und Geister als Gehülfen zugegeben wurden,
die dann auch zuweilen eine Reise nach Cudelur tha¬
ten . Man findet Spuren , daß schon im I . l ? z° .
die Societät von mehreren ist gebeten worden , eine
eigene Mission in Cudelur zu stiften . Die Lage die¬
ses Ortes , der eigentlich aus zwey Städten bestehet ? !
wozu auch mehrere Dörfer gehören , wurde sehr be¬
quem zu einer solchen Anlage gefunden : zumal da er
zwischen Trankenbar und Madras in der Mitte liegt ,
und daher eine nähere Verbindung unter den M
fions - Anstalten sehr erleichterte . In den Jahren
t7ZZ . und « 7Z4 . wurde SarwNUs , der damals
noch zu Madras stand , von einigen aus Cudelur be¬
fragt , ob er nicht als Missionarius sich daselbst nie¬
derzulassen geneigt sey . Er konnte diesen Antrag für
sich aliein nicht annehmen , überließ also alles der

Anord -
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Anordnung seiner Obern . Hm I . 1735 . äußerte
die Societät in einem Schreiben an den MissionariuS
Schulze , daß sie nicht abgeneigt sey , den schon oft
aus Ost - Indien sowol als aus Deutschland an sie
gebrachten Wunsch , daß auch zu Cudelur möchte
eine Mission errichtet werden , zu erfüllen . Die
Sache wurde nun nach und nach eingeleitet , und
zugleich den TrankenbarischenMissionarien zur Mit¬
wirkung empfohlen . Der Gouverneur von Cudelur
schrieb an sie im Julius 1736 , er werde es gern
sehen , wenn ehestens eine eigene Mission daselbst ein¬
gerichtet werden könne . Er erbot sich auch , nach
Vermögen dazu behülflich zu seyn . Nun wurde
Herr Schulze im Jahre 1737 . von der Societat
aufgefordert , entweder selbst die Mission zu Cudelur
zu übernehmen , oder seine beiden Gehülfen dahin
gehen zu lassen . Letzteres wurde nach den Umständen
für das dienlichste gehalten . Es giengen also Sar -
tvrius und Geister am 6 . August gedachten Jahres
nach Cudelur , und richteten die neue Mission da¬
selbst ein .

Der Anfang war etwas schwer . Es fehlte an
Wohnungen und selbst an einem bequemen Schul¬
hause . Hierzu kam noch , daß Herr Sartorius
sehr kränklich war , und schon am 27 . May 17Z8 .
in seinen besten Jahren , da er kaum Z4 Jahre alt
war , verstarb . Dies hielt den schnellen Fortgang .

Bb - der



( Z83 )
-------- — ^

der neuen Anstalt so auf , daß im Anfange des Jah¬
res 1738 . die Schule noch nicht ganz in Ordnung
war . Es verzog sich die völlige Einrichtung dersel¬
ben bis 1740 , weil Herr Geister sich genöthigt ,
sahe , ein Haus zur Versammlung , zur Wohnung
und zur Schule zu erbauen , da das alte Haus nicht
mehr bewohnet werden konnte . Es wurde daher
niedergerissen , und demselben gegen über ein neues ,
mit Benutzung einiger Baumaterialien des alten , auf¬
geführet .

Nun würde Herr Geister , der auch eine Por¬
tugiesische Schule angelegt hatte , daS Werk in meh¬
rere Aufnahme gebracht haben , wenn nur seine Ge¬
sundheit fester gewesen wäre . Aber , bey seiner
schwachen Conftitution, war er den gehäuften Arbci - ,
ten , die nun auf ihm allein lagen , nicht gewachsen .
Es war daher sehr gut , daß man zeitig dafür ge¬
sorgt hatte , ihm einen solchen Gehülfen auszusuchen ,
der in aller Absicht dem Werke aufhelfen konnte .
Ein solcher fand sich in der Person -des Herrn Ich .
Zachar . Kleniander , aus Ost - Gothland in Schwe¬
den . Es - hätte derselbe seine zu Upsal angefangene
akademische - Studia hier vollendet , und mehrere
Zahre in den hiesigen Schul - und Erziehungsanstal¬
ten als Inspektor , erst bey einer der Deutschen Schu¬
len , rmd zuletzt bey der LateinischemSchule , mit t-ie»

- lcm Nutzen gearbeitet . Er nahm sehr willig den
Ruf
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Ruf an , als Missionarius nach Cudelur zu gehen .
Er trat zu dem Ende am l6 . Novemb . 17ZY . über
Wernigerode , wo er eraminirt und ordimrt wurde ,
seine Reise an . Von da gieng er nach London , legte
nachher die Seereise glücklich zurück , und kam den
17 . August 1740 . wohlbehalten in Cudelur an . Er
legte sich gleich auf die Portugiesische und nachher
mit eben dem Eifer auf die Malabarische Sprache :
so daß er im May 1742 . bereits die Fertigkeit- hatte ,
auch in letzterer zu predigen .

Man muß diesem sehr thatigen Manne , der noch
jetzt , aber in anderen Verhaltnissen, in einem hohen
Alter lebt und wirksam ist , nachrühmen, daß er die
Mission zu Cudelur , die er bey seiner Ankunft nicht
im besten Zustande fand , erst in Aufnahme gebracht
hat . Es fiel ihm die Arbeit fast ganz allem zu .
Herr Geister , der schon vor seines Collegen Ankunft
im Jahre 174s . dem Tode nahe gewesen war , wur¬
de in den Jahren 1743 . und 44 . so elend , daß er
auf Anrathen der Aerzte sich auf lange Zeit aller an¬
greifenden Arbeiten enthalten mußte. Durch Herrn
Kiemander ' s Anstrengung hob sich aber doch die
dortige Mission in kurzem . Er arbeitete mit Eifeö
Md jugendlicher Kraft . Im 1 . 1743 - wurde schon
die Malabarische Gemeine , die bis dahin nur aus
24 Gliedern bestanden hatte , mit 37 vermehret, und
die Portugiesische , die nur erst 2 7 sta >.' k gewesen war ,

Bb Z nahm
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nahm auch schon etwas zu . Den Schulen half er
Zleichfalls auf . Die heidnische Malabarische Schule
wurde , weil sie ihren Zweck nicht erreichte , im An¬
fange des I . 1743 . wieder eingezogen , und dagegen
eine solche Schule blos für Malabarische Kinder , de¬
ren Eltern Christen waren , angelegt . Zu "diesem
Behuf wurde auf Kiemander ' 6 Ansuchen ein christ¬
licher Schulmeister aus Trankenbar nach Cudelur ge¬
schickt . Es bekam nun alles ein besseres Ansehe » !
nur daß die Theurung im I . 174z . etwas drückend
wurde . In der Portugiesischen Schule fehlte es
schon an Raum , daher man ein eigenes Haus dazu
bauen mußte , welches im März 1744 . vollendet,
und zugleich zur Wohnung für diese Kinder bestiirnnt '
wurde .

Fast wurde aber nun der Arbeit zu viel , da Hm
Kiernander um diese Zeit * ) blos von seinem Catl -
cheren Ambrosl 'us einige Unterstützung hatte . S
wußte sich allzu sehr anstrengen , da er alle Sonn¬
tage eine Malabarische und Portugiesische Predigt ,
und noch außerdem gegen Abend in beiden Sprache »
eine Erbauungsstunde hielt , in der Woche aber täg¬

lich

Wir erinnern uns hier , daß Herr Geister , O
schon in dem vorhergehenden Abschnitt ( S . z6i >)
vorgekommen , im Z . 174z . von der Societät nach
Madras war versetzt worden , , um Herrn Fabricm »
in Besorgung der dortigen Mission zu unterstützen .
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lich mit Kirchen - und Schulsachen beschäftigt war»
Es kamen auch manche andere angreifende Umstände
hinzu , die seine Sorgen und Arbeiten sehr vermehr¬
ten . Die Srreifereyen der Marattier veranlaßten
wieder eine große Theurung , die für die Missions -
Anstalt desto drückender war , weil diese durch Ver¬
spätung der aus Deutschland erwarteten Gelder eine
große Schuldenlast auf sich hatte . Als zuletzt fast
kein NeUu mehr zu bekommen war , hatte HerrKier -
nander viele Noth , 47 arme Schulkinder fernerhin
in Kost , so wie in Kleidung , frey zu unterhalten .
Es erregten auch die Heiden im I . 1745 . einen Auf¬
stand zu Cudelur . Mehr als zoo versammletensich
vor des Missionar « Wohnung , um ihn zu zwingen ,
den Jsaac , einen Jüngling von vornehmen Ge¬
schlecht , der sich im August dieses Jahres hatte tau¬
fen lassen , nun aber sich in Zrankenbar aufhielt , her¬
auszugeben . Hätte Herr Kiernander weniger Gei¬
stesgegenwart gehabt , so wäre die Sache sehr be¬
denklich für ihn gewesen . Er gieng aber unerschro¬
cken mitten unter sie , stellte ihnen die Beschaffenheit
der Sache vor , und ließ so wenig Bestürzung bli¬
cken , daß er vielmehr mit heiterer Miene sein Ver¬
gnügen darüber bezeigte , so viele von ihnen auf
einmal um sich her versammlet zu sehen , und nun
Gelegenheitzu haben , ihnen den Weg zu ihrem Heil
ju zeigen . So beruhigte er sie . Man hörete seine »

Bb 4 Vor -
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Vortrag einige Zeit an , bis nach und nach sich alle
verkehren . ' -

Noch schwerere Prüfungen standen dem Herrn
Kiemcmder und der Mission zu C '^ delur , auf die
Nächsten Jahre bevor . Schon das Jahr 1746 . war i
wegen der Französischen Invasion für al! c Englische
Besitzungen auf der Küste Choromandel sehr gefahr¬
voll . Das harte Schicksal , welches Madras da¬
mals betraf , ist aus dem vorhergehendenAbschnitt
bekannt Dsr Festung Cudckur war gleiche Verwü¬
stung zugedacht , auf dieser Seite aber wollte es den
Feinden in diesem und den nächstfolgendenJahren
Richt glücken . Sie wurden mehrmals mit großem
Verlust zurückgetrieben , und mußten es sich auf eine
andere Zeit vorbehalten , ihren Muth zu kühlen . Zie
erreichten auch ihren Zweck ohngcfahr zchcn Jahre
Nachher .

Ob nun gleich im Jahre 1746 . die Kriegsgefahr
glücklich vorübergicng, so verminderte sich doch die
Sorge nicht , die Herr Klernandcr schon das Jahr
vorher schwer empfunden hatte . Die Beyhülfe aus
Europa war nun schon zwey Jahre ausgeblieben , der
Mangels stieg aber mit der Hungersnot !) immer hö- !
Her . In dieser mißlichen Lage hatte die Mission !
nicht ohne Hülfe aus Trankenbar fortgeführt werden
können , wozu die dortigen Missionarien sehr bereit¬
willig waren . Von einer andern Seite schien da- '

- mals
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mals dem Herrn Kicriiande ? eine Erleichterung zu
Theil zu werden , die aber nicht von Dauer war .
Sein vormaliger College , Herr Geister , hatte von
der Societät in der Erwartung , das; seine Stelle in
Madras durch Herrn Brcithaupt gleich wieder be¬
setzt werden sollte , die Anweisung bekommen , nach
Cudelur zurück zu gehen . Es trat auch derselbe am
27stcn May 1746 . seine Reise dahin an , und beide
freueten sich , wieder vereinigt zu seyn . Weil aber
bald darauf Cudelur von den Franzosen bedrohet
wurde , und Herr Geister bey seiner Kränklichkeit
sich nicht dem Ungemach aussetzen wollte , welches
kurz vorher Madras erfahren hatte , so entschloß er
sich kurz , die Dienste der Mission zu verlassen und
nach Vatavia zu gehen . Es verschwand also für
Herrn Kiernander die gute Aussicht der Erleichte¬
rung seiner Amtsführung nur gar zu bald wieder .
Doch zeigte ihm Gott bald nachher eine andere Hülfe ,
die ihm ganz unerwartet kam . Das Unglück , wel¬
ches Madras getroffen hatte , mußte ein Mittel hier¬
zu werden . Der dorthin bestimmte neue Missiona -
rius Breithaupt konnte in der damaligen traurige »
Periode sein Amt dort nicht antreten , und hielt sich
daher in Trankenbar auf . Herr Kiernander fand
sich daher bey dem immer größcrn̂ uwachs feiner
Gemeine veranlaßt , die Vr .üder in Trankenbar zu
-bitten , daß ihm , so lange Madras noch il ? Franzö-

Bb 5 Mer
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sischer Gewalt seyn würde , Herr Breilhaupt über ,
lassen werden möchte . Dies geschahe . BreitlMpt
gicng im September 1747 . von Trankenbar nach
Cudelur ab . Dies war für die Mission sehr vor¬
theilhaft , die bey allen Unruhen doch solche Fort¬
schritte damals machte , daß in dem Jahre 1747 . die
Zahl der Glieder um r 6 7 verstärkt wurde . In die¬
sem Jahre hatte auch Herr Kiemander noch eine
andere unerwartete Ermunterung . In den Land¬
schulen zu Wandipalciam und Tripaplur hatte bis
dahin der Unterricht , aus Mangel eines Schulhau¬
ses , unter einem schattenreichen Baume gegeben wer¬
den müssen . Nicht weniger drückend war es , daß ,
wenn auf diesen Dörfern um Cudelur ein Christ starb ,
die Leiche aus Mangel eines Vegrabnißplatzes immer
zur Stadt gebracht werden mußte , um auf dem Eng¬
lischen Kirchhofe begraben zu werden . Beides wur¬
de nun besser . Durch Freundschaft des Gouverneur »
wurde in den vorgenannten Dörfern ein Platz sowol
zum Gottesacker als auch zu Schulhäusern abgemes¬
sen , und mit einer Wand eingefaßt . So weit gienz
alles noch gut .

Das Jahr 1748 . lief zwar auch noch glücklich
ab , es war aber doch schon von vielen äußern und
innern Drangsalen begleitet . Alle Versuche , welche
die Franzosen in diesem Jahre gegen Cudelur mach¬
ten , schlugen zwar damals fehl : es wurde aber doch

die
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die Gefahr für die Landgemeinen schon sehr groß , da
sie häufigen Plünderungen von den Feinden ausge -
setzt waren . Die Landchristen hielten sich daher größ -
tentheils in den Grenzen der Compagnie zusammen :
wodurch Herr Kiemander einige Erleichterung in
Ansehung ihrer Bearbeitung erhielt . Es kam ihm
dies wohl zu statten , weil er sich in diesem Jahre
wieder verlassen sahe , nachdem Breilhaupt nun zu
seinem Posten in Madras zurückgekehrt war . Man¬
cher andere würde jetzt den Muth ganz verlohren ha¬
ben , Kiernander aber war in allen , auch widrigen ,
Vorfallen standhaft . Er setzte die Geschäfte der
Mission blos mit Hülfe des Stadt - und Landcateche -
ten , auch des Schulmeisters Habakuk und ein paar
anderer Nationalarbeiter , eifrig fort . Es war eine
große Ermunterung für ihn , daß im I . 1749 . eine
den Römischen zuständig gewesene Kirche zu Cudelur
nun der dortigen Mission als Eigenthum übergeben
wurde . Eine andere Freude erlebte er bald darauf
im I . 1750 , da er wieder einen Gehülfen bekam ,
der namentlich für Cudelur von hier war abgeschickt
worden . Der neue Missionar war Georg Heinr .
Conrad Hüttemann , aus Minden in Westphalen ,
der in den hiesigen Schulen des Waisenhauses und
zuletzt auch im Pädagogio -, schon einige Jahre mit
Nutzen gearbeitet und diesen Ruf willig angenommen
hatte . Er gierig im November 1749 . von hier auf

Loiu
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London , trat im Januar des folgenden Jahres die
Seereise an , und erreichte Cudelur glucklich am
16 . Julius 1750 . Bis zum December dieses Jah¬
res hielt er sich in Trankcnbar auf , um die Malabo -
rischc Sprache zu lernen , in welcher er so schnelle
Fortschritte machte , daß er schon im Monat Novcnt-
ber darin predigen konnte . Nun eilete er nach Cu¬
delur zurück , um Herrn KlLMMidcr die Hülfe , die
derselbe so nöthig hatte , zu leisten .

Waren die nächsten Jahre ruhig gewesen , so
würde sich die Missionsgcmeine bald wieder aufge¬
nommen und verstärkt haben , da nun wieder zwey
thatige und junge , Männer an derselben arbeitetet
Die traurigeZeilumftände aber verdunkelten alle gute
Aussichten , und hinderten den weitern Fortgang .
Die Jahre 175 i . bis 1758 . waren sehr kummervoll .
Nicht nur Krieg und Hungersnot !) , sondern auch !
eine große Überschwemmung, die im Jahre 1754 .
ausbrach , druckte das ganze Land . Die Noth stieg
im I . ^ 755 . so hoch , daß einige Schulkinder , die
bis dahin waren frey unterhalten worden , entlasse »
werden mußten . Die Belagerung , die man schon
im I . 1757 - befürchtet hatte , wurde wirklich im
April 1753 . von den Franzofen unternommen . Man
setzte der Festung von der See - und Landseire so hef¬
tig zu , daß sie schon am zten May übergeben werden
mußte . Die Missionarien erhielten zwar auf ihre

Bor -
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Vorstellung , daß sie keine Englander waren , auch
nicht im Solde der Compagnie stünden , das Ver¬
sprechen vom Grafen Lally , daß sie geschützt werden
sollten : es war aber doch bey den damaligen Um¬
ständen nicht viel in Cudclur auszurichten . Sie
wendeten sich daher bald darauf mit einigen Gliedern
ihrer zerstreuten Gemeine nach Trankenbar . Im
Jahre 1759 . konnte eben so wenig etwas geschehen ,
weil Cudelur noch im Besitze der Franzosen war .
Doch wurden die Missionsgebaudeauf Herrn Hütte -
wann ' s Verwendung geschonct . Nachdem sich auch
einige Christen wieder eingefunden hatten , wurden ,
um sie nicht unbearbeitet zu lassen , zuweilen Cate -
chetcn von Trankenbar nach Cudelur geschickt . So
wurde das Werk nothdürftig fortgesetzt . ^

Eine ganz unerwartete und dieser Mission nach¬
theilige Folge der Französischen Invasion war , baß
Herr Kicrnander darüber ganz von Cudclur weg¬
kam , und nach Bengalen gieng : welches sonst wol ,
sobald wenigstens , nicht geschehen wäre . Er war
zwar mit dem Vorsatz nach Trankenbar gegangen ,
dort die Zurückgabe von Cudclur abzuwarten . Weil
es aber das Ansehen hatte , es würde sich hier¬
mit in die Länge ziehen , so trieb ihn seine außeror¬
dentliche Thätigkeit an , den 1 iten September » 753 ^
zur See nach Bengalen zu reisen , um einen Versuch
zu machen , ob nicht daselbst etwas zur Ausbreitung

der
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der christlichen Lehre geschehen könne . Er fand die
dortigen Umstände sehr günstig . Schon im Decem¬
ber hatte er eine Englische Schule , die starken Zu¬
gang fand , angelegt , fieng auch schon an , in Por¬
tugiesischer Sprache Vortrage zu halten . Was für,
weitere gute Folgen nachher hieraus entstanden sind ,
wird im nächsten Abschnitte bey der Geschichte der in
Bengalen gestifteten Mission vorkommen .

Die Umstände in Cudelur , welches viele Jahre
her so sehr gelitten hatte , verbesserten sich im I ,
1760 . Die Franzosen hatten nun kein Glück mehr .
Sie wurden einmal über das andere geschlagen , und
mußten alle feste Plätze wieder verlassen . Herr Hüt -
temann gieng am l yten September dieses Jahres >
wieder nach Cudelur zurück , aber er war nun allein ,
und hatte blos zwey Nationalarbeiter zu Gehülfen .
Doch überwand der Eifer , der ihn damals noch be¬
lebte , alle Schwierigkeiten, so daß er ganz allein
die dortigen Geschäfte bis zum Jahr 1765 . unermü -
det und im Segen fortsetzte . Es war inzwischen in
Deutschland schon dafür gesorgt worden , ihm einen
neuen Missionar zu Hülfe zu schicken . Diese ermun¬
ternde Nachricht erhielt er in gedachtemJahre auS
Europa , und sahe nun dem Herrn Gericke , der zu
seiner Unterstützung bestimmt war , sehnsuchtsvoll
entgegen . Es verzog sich jedoch dessen Ankunft wi¬
der Vermuthen etwas lange , weil derselbe eine äu¬

ßerst
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ßerst gefährliche Seereife zu überstehen hatte , und
nach Ceylon verschlagen wurde . Erst am 2 6sten
Junius 1767 . traf Herr Gtricke in Cudelur ein .
Seine Ankunft fiel in eine freudige Periode , da eben
damals der Bau der schönen neuen Zions - Kirche ,
deren Einweihung er mit beywohnte , geendiget war.
Dieser Bau hatte an achthundert Pagoden gekoster,
wozu das meiste , sowol an Gelde , als an Bauma¬
terialien , von dem Gouvernement in Madras und
von einigen auswärtigen Gönnern war beygetragen
worden .

Nach so vielen und schweren Kriegsunruhen, wo¬
bey die Stadt - und Landgemeinen durch Hungers¬
not !) noch mehr als durch Feindes Schwerbt gelitten
hatten , gehörte allerdings einige Zeit dazu , bis diese
Gemeinen wieder ansehnlichwurden . In den Jah¬
ren 1768 . und 1769 . war der Zuwachs nur geringe .
Es wütheten damals die Pocken und andere bösarti¬
ge Krankheiten , welche sonderlich viele Schulkinder
wegrafften . Herr Hllttemann verlohr selbst drey
Töchter , die mit sechs andern seiner Kinder zugleich
von den Pocken waren befallen worden . Doch half
Gott auch diese schwere Prüfung überstehen , und
schenkte dem Lande , welches im I . 1769 . vom
Heyder All » sehr war bedrohet worden , die Ruhe
wieder , nachdem im Monat April dieses Jahres der
Friede mit demselben zu Stand « gekommen war .

Wah .
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Wahrend der Ruhe , die Cudclur in den Jahren
1770 . bis 1777 . genoß , verstärkte sich die Gemeine
sehr merklich . In dem ersten dieser Jahre kamen
schon dreyßig neue Glieder dazu . In den folgenden
war jahrlich ein Zuwachs von 60 , 70 und noch
mehreren . Im Jahre 1774 . vermehrte sich die Zahl
um 108 . Die Schulen kamen auch wieder in Auf¬
nahme , besonders , nachdem die Armenschule für
Europäische Kinder im Jahre 1772 . war angelegt
worden . Im folgenden Jahre , sahe man sich , weil
das alte Missionshaus sehr schadhaft geworden war,
genöthigt , ein neues zu erbauen . Die Ausführung
dieses Vorhabens wurde den Missionarien durch die
Freygebigkeit des Gouverneur ' s zu Colombo , Hcrm
Falk , erleichtert , welcher fünfhundert der besten
Bauhölzer ( Palmeren ) dazu schenkte .

Auf Liese wenigen Erholungsjahre folgten bald
wieder harte Prüfungen . Ucberhaupt hat Cudclur
wahrend des Kriegs mit den Franzosen ganz beson¬
ders gelitten . Die Engländer hatten im JuliuS
1777 . die Belagerung von Pondischeri angefangen ,
einige -von dort ausgelaufene Schiffe aber ängstigten
dafür das arme Cudclur . - Nach Ankunft einiger
Englischen Schiffe erfolgte zwar ein kleines Scetreffen ,
welches aber doch die Franzosen noch nicht zum Rück¬
züge nöthig '. c . Erst einige Zeit nachher verlohnn
sich die feiMiche Schiffe nach und nach vo » der dor¬

tigen
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tigcn Küste . Die Noch war in Cudelur so groß ge¬
worden , daß die meisten , auch von den christlichen
Einwohnern , sich mit der Flucht gerettet hatten .
Doch hielt Herr Gericke mir den Seinigen aus . Es .
hatte sich auch schon im Monat September so weit
geändert , daß einige um Cudelur wohnende Christen
wieder besucht und ermuntert werden konnten . Er
that auch , da die Belagerung von Pondischeri noch
immer fortgieng , einigemal eine Reise in das Engli¬
sche Lager , imgleichen nach Villcnur , wo die Ver¬
wundete lagen , deren er sich treulich annahm . Bey
dieser Belagerung , von deren guten Ausgang sehr
viel für Cudelur abhieng , verlohren die Englander
viele brave Officiers , unter welchen auch zwey Gön¬
ner der Mission waren , der Ingenieur - Major Ste¬
vens , und der Capitain Morgan , ein Schwager
des Herrn Gericke . Endlich gieng Pondischeri am
> Ztcn October durch Capitulation an die Englander
über , und es wuis .' nun wieder ruhig .

Doch auch diese Erholung war nur von kurzer
Dauer . Herr Gericke konnte sich derselben um so
weniger erfreuen , da in seiner Familie aufs neue
Krankheiten einrissen , und er selbst sich sehr entkräf¬
tet fühlte . Im Jahre 1780 . setzte Hcydcr Ally
die ganze Carnatik in Furcht und Schrecken . Cuder
lur selbst blieb zwar verschont , obgleich die feindli¬
che Reiter oft bis vor die Festung streiften : indessen

Fr . St . z . B . z . St . Cc wur -
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wurde doch die Bcsorgniß und die Noth , welche au6
Verwüstung der ganzen umliegenden Gegend ent¬
stand , sehr groß , als der Feind Pottv N0V0 , wel¬
ches von Cudelur südwärts nur eine halbe Tagereise
entfernt ist , in seine Gewalt gebracht und rein aus¬
geplündert hatte. Das Englische Corps , welches
ihin ans Madras entgegen rückte , erlitt durch den
unglücklichen Zufall , daß wahrend dem Treffen zwc >,,
Pulvcrwagen aufflogen , einen großen Verlust , und
mußte sich mit Zurücklassungvieler Bagage und Zelt ?
nach Madras zurückziehen . Hatte nicht Arcat , wo
Heyder All !) den größten Theil seiner Macht zusam¬
men zu halten nöthig fand , den Feind ziemlich lange
beschäftigt , so würde derselbe schon damals das gan
ze Land überschwemmt haben . Das Elend wurde ,
aber dadurch fast allgemein , daß die ganze herumlic - ^
gende Gegend von Heyder ' s raubgierigen Leuten
durch Sengen und Plündern verwüstet wurde . Viele
Einwohner kamen vor Hunger um , andere giengcn
aus Verzweifelung gar zum Feinde über , weil sie kei¬
ne Anhänglichkeitan den Nabab hatten , von dessen
Leuten sie schon vorher so sehr waren ausgesogen
worden .

Im I . 1781 . wechselte Furcht und Hoffnung in .
Cudelur öfters ab . Im allgemeinen aber stieg die
Noth bey sortdaurenden Kriegsunruhen , und da zu¬
letzt weit und breit keine Lebensmittelmehr zu finden

waren,
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waren , immer höher , so daß die Leute häufig auf
den Straßen vor Hunger umfielen . Am Ende deS
Januar verließ das feindlicheHeer die Gegend voa
Cudeiur auf die Nachricht , daß der Englische Gene¬
ral Eyre Covte im Anzüge sey , und schon eine Fe¬
stung mit Sturm erobert habe . Die Freude , die
nun alles wieder belebte , wurde dadurch etwas ge¬
schwächt , daß um eben diese Zeit eine Französische
Flotte bey Pondischeri ankam . Sie fand aber säe
rathsam , sich bald wieder zu entfernen . Im An¬
fang des März zog sich das feindliche Heer größten ?
theils ins Tanschaurische , welches die Folge hatte,
daß die Zufuhr des Nellu von Madras und Benga¬
len auf einige Zeit wieder erleichtert wurde . Doch
that sich der Mangel in den folgenden Monaten bald
wieder hervor , da das zahlreiche Englische Heer
kaum mit dem nothdürftigsten versorgt werden konn¬
te . In der Mitte des May kam eine Englische Flotte
auf der Nhede von Cubelur an , und noch in eben dem
Monat brach das große Heer aus seinem Lager auf.
Es hielt schwer , den sehr vorsichtigen Heyder Ally ,
dessen Heer über 200000 Mann stark war , zu einer
Schlacht zu bringen . Endlich -glückte es dem bra¬
ven General Cvote , daß er in der Nähe von Porto
ttvvo einen vollständigen Sieg über Heyder ' s Heer
erfocht . Und noch in eben dem Jahre schlug der Ge¬
neral CMe den Feind » och zweymal in die Flucht , am

Cc -z ' « Mir
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2 7ftcn August bey Perumbakam und vier Wo¬
chen darauf bey Arcat . Diese entscheidende Siege ,
wodurch Heyder Ally auf einige Zeit gedemüthigt
war , wurden zu Cudeiur mit öffentlichen Dankfesten
gefeyert . Ehe aber dem drückenden Mangel durch
hinlängliche Zufuhr abgeholfen werden konnte , star¬
ben noch immer viele vor Hunger . Die Straßen la¬
gen voll von Todten , so daß eigene Leute bestellt
werden mußten , die Leichen aus der Stadt zu schaf¬
fen . Das viele Ungemach des Krieges , wodurch
sich das Jahr 1781 . auf traurige Art auszeichnete ,

wur -

5) Dieser wichtige Sieg wurde auf eben den , Platze
erfochten , wo die Engländer im vorigen Jahre die
harte Niederlage erlitten hatten , worüber -Hcyver
Ally so übermüthig geworden war . Er stand i» die -
ser Gegend damals in einem stark verschanzten Lagc >',
dessen dreyfache Linie zu durchbrechen , den Englän¬
dern viele Leute kostete . He ^ vcr war vor dem Tref¬
fen so trotzig , daß er nicht nur dem General Coote
die Auswechslung der Gefangenen , worauf dieser

' angetragen hatte , abschlug , sondern auch demselben
sagen ließ , daß , wenn er Lust habe , seine und seiner
Leute Gebeine mit denen ihrer Landsleute , die vor
dem Jahre in eben dieser Gegend in großer Menge
waren gelödtet worden , zu vermengen , er nur nä¬
her kommen und erwarten solle , daß er wie jene
würde empfangen werden . Für diese Großspreche¬
rn) wurde er nun , wie er es perdiente , aufs em¬
pfindlichste gedemüchigt .
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wurde noch dadurch vermehrt , daß in diesem Jahre
auch der Krieg zwischen England und Holland aus¬
brach . Nagapatnam , der Hauptort der Holländer
auf dieser Küste , gieng nach einer schweren Belage¬
rung am 12ten November mit Capitulation an die
Engländer über . Hiedurch kamen viele Familien in
großen Verfall .

Man darf sich wol nicht darüber wundern , daß
. bey den so drückendenUmstanden im I . 1781 . die
Gemeine in und um Cudelur nur einen geringen Zu¬
wachs von 21 Seelen gehabt hatte . Dagegen war
freylich die Zahl derer , die durch Krieg und Hunger
waren aufgerieben worden , ungleich größer . In
eben diesem Jahre starb auch Herr Hülttmann am
igten Julius . Dieser Verlust war so empfindlich
nicht , als er unter andern Umstandengewesen seyn
würde . Die Missionsgeschäfte wurden bey der Thä¬
tigkeit und Nechtschaffcnheitseines Schwiegersohns
und Amtsgehülfen, des Herrn Gericke , nun weit
besser , als sonderlich in den letzten Jahren von sei¬
nem Schwiegervater geschehen war , betrieben . Aus
Schonung , die ich gern gegen Verstorbene beweise ,
will ich hier nichts weiter gedenken , als daß Hütte -
Mann ' s anfänglicher Eifer nachher in großen Kalt¬
sinn ausgeartet , den man schon vom I . 1770 . an ,
deutljch bemerkte . Vergeblich suchten ihn seine
Anusbrüder durch liebreiches Zureden zur Thätigkeit

' Cc z zu
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zu ermuntern . Seine Abneigung verwandelte sich
nach und nach in Bitterkeit , die er , sonderlich in
den fünf letzten Jahren , durch viele nach Europa ab¬
gelassene Briefe , aus welchen mehreres angeführt
werden könnte , an den Tag legte . Er hätte besser
gethan , sein Amt nieder zu legen , als daß er es zur
vielfachen Kränkung seiner Mitarbeiter beybehielt »
und sein Gewissen durch Hintansetzungseiner Pflich¬
ten beschwerte . In feinen letzten Stunden hat er
jedoch das Geschehene bereuet , und fein Unrecht er¬
kannt. »

Ich komme nun zu der letzten gleichfalls träum
gen Periode dieser Missionsgeschichtcvon Cudelur,
Ich nenne diese Periode darum die letzte , weil sie auf
den noch jetzt fortdaurenden Austand dieser Mission
einen großen Einfluß gehabt hat . Cudelur mußte
noch sehr harte Schicksake erfahren . Heyder Ally
war kaum gedemüthigt , als die Franzosen , um ihn
zu unterstützen , mit einer Flotte unter dem Admiral
SuffreM vor Cudelur erschienen . Es rückte auch
ein Französisches Heer , welches DllcheMM anführte ,
vor die Festung , und vereinigce sich mit 25000
Mann , größtentheils Reiterey , welche TlpPll Smb ,
des Heyder Ally Sohn , commandirte .

Hier fangt eine / Reihe trauriger Jahre an , in
welchen die dortige Mission kaum noch ihre Existenz
behielt . Cudelur gerieth nun auf mehrere Jahre m

die
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die Gewalt der Franzosen . Die Missions - AnstM
und deren Gebäude wurden zwar noch ziemlich ge¬
schont , es wurden aber doch die Geschäfte des Herrn
Gericke sehr unterbrochen . Bald nachher gaben die
Umstände zu Madras Gelegenheit , daß er dahin ge¬
zogen wurde : von welcher Zeit an kein eigener Mis-
sionarius mehr zu Cudelur gewesen ist . Dieses alles
muß nun etwas mehr aus einander gesetzt werden .

Dem doppelten Angriff zu Wasser und zu Lande
konnte Cudelur nicht lange widerstehen . Es war
nur die Frage , in wessen Hände man sich werfen sollte .
HeydcL A !K) hatte gern diesen so bequem gelegenen
und festen Platz in seiner Gewalt haben mögen . Den
Franzosen lag gleichfalls vieles daran , diese Festung
zu behaupten , deren Eroberung auch wol nicht ohne
ihre Flotte zu bewerkstelligen gewesen wäre : daher
sie vorzüglich ein Recht dazu zu haben glaubten . Sie
forderten daher gleich , nachdem die Landarmee am
z . April inö Lager gerückt war , am folgenden Tage
den Platz auf , und man hielt es für besser , ihnen
denselben zu übergeben , als ihn m andere Hände
kommen zu lassen . Die Franzosen besetzten ihn also
schon am 4 . April 1782 . und haben ihn nachher bis
zum Jahr 1735 . im Besitz behalten . In dieser Zeit
hat Cudelur sehr viel gelitten . Die Missionshäuser
mußten geräumt werden , die Kirche wurde zu ei¬
nem Pulvermagazine bestimmt , und der Missions -

Cc 4 gar -
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garten * ) , den Herr Gericke nach Hüttemann ' s
Tode sehr verschönert hatte , wurde ganz verwüstet .
Der umliegenden Gegend ergieng es nicht besser . Sie
sahe einer Wüste sehr ahnlich , da die Einwohner
theils geflüchtet , theils durch Feindes Schwerdt ,
Hunger und ansteckende Krankheiten aufgerieben wa¬
ren . Der Fortgang der mit Heyder Ml ) angefan¬
genen Friedensunterhandlungen wurde durch die
Franzosen gehindert .

Herr Gericke konnte bey diesen Umständen nicht
so viel thun , als er wünschte . Die Feinde ließen
ihn zwar in seinen Geschäftenungestört : weil er aber
den Gebrauch der Kirche nicht frey hatte , so sahe er
sich genöthigt , den wenigen , an welchen er damals
arbeiten konnte , des Sonntags in seiner Wohnung

Malabarisch , Englisch und ^ ortugicsisch zu predigen . !
Da also nicht viel in Cudelur zu thun war , so hielt er
für das Beste , auf einige Zeit nach Madras zu ge¬
hen . Er that im August 1782 . diese Reise zur See
in einem Boot , nachdem er Erlaubniß dazu erhalten
hatte . In der Meinung , bald wieder zurück zu keh -

- ^ - ^ >, / < v ^ rch,

*) Dieser Garten lag etwa eine Englische Meile von
der Stadt in einer der anmuthigsien Gegenden . Die
Feinde zerstörten ihn völlig . Die vortreffliche Allee
von Tamarindenbäumen , die man so sorgfältig ge¬
pflegt hatte , wurde umgehauen , und das Garten»
haus bis auf den Grund niedergerissen .
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ren , hatte er seine Familie zurückgelassen, und die
Besorgung der damals schwachen Gemeine inzwischen
den Gehülfen , so wie die Schule * ) dem für sie be¬
stimmten Lehrer , anbefohlen . Es wurde ihm aber

. sein diesmaliger Aufenthalt zu Madras sehr angstlich ,
weil nicht lange nachher alle Communication zwischen
diesem Orte und Cudelur gesperrt wurde , die ge¬
machten Versuche aber , noch zu rechter Zeit zu den

, Seinem zurückzukehren , ihm fehlschlugen . Er er¬
lebte auch damals zu Madras nicht viel Freude . Die
zum Entsatz von Cudelur im Monat August von dort
ausgelaufene Englische Flotte wurde durch Stürme
hart mitgenommen . Es siel auch zwischen ihr und
der Französischen ein Treffen vor , worin sie zwar
siegte , aber doch nach Madras zurück zu kehren für
dienlich fand . Die Landarmee war gleichfalls in ih¬
ren Progressen durch verzögerte Ankunft der Flotte
etwas aufgehalten worden , und da ihr zuletzt der
Proviant ausgieng , so mußte auch sie unverrichteter
Sache nach Madras zurückgehen . Der brave Gene¬
ral Coote , von dessen neuer Unternehmung man sich
so viel versprochen hatte , wurde noch dazu krank .

Cc 5 Er

* ) Die Zahl der Schulkinder war durch ein epidemi¬
sches Fieber so vermindert, daß nur noch zwey übrig
geblieben waren . Auch von Erwachsenen waren vie¬
le gestorben . Herr Gericke hatte selbst schwer dar¬
nieder gelegen .
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Er mußte sein Commando niederlegen , da die Aerzte
kein besseres Mittel zu seiner Wiederherstellungfan «
den , als daß er sich auf einige Zeit nach Bengalen
begäbe , um dort die Seeluft zu genießen . Dies
war für die Progressen der Englander sehr nachthci -
lig . Die Feinde behaupteten sich nun leichter im Be¬
sitz dessen , was sie damals inne hatten .

Endlich gieng die frohe Nachricht ein , daß der
Friede svwol mit Frankreich als auch mit dem Tip -
pu Eaib im September k ? 8z . sey ratiftcirt worden .
Alles wurde nun von Freude belebt , es verzog sich
aber doch die Räumung und Zurückgabe vonCudclur
noch bis zum Jahre 1785 . Die Kirche und Mis¬
sionshäuser wurden indessen schon im Jahre 1784 .
an Herrn Gericke zurückgegeben. Letztere warm
noch in ziemlich gutem Stande , die Kirche aber war
sehr beschädigt . Von den Christen hatten sich bey
seiner Rückkunft im April 17x4 . kaum zwanzig wie-!
der eingefunden . Die meisten wagten es noch nicht
zurück zu kehren , weil der Ort noch nicht von den
Feinden geräumt war . Es konnte also auch damals
noch nicht viel mit Nutzen unternommen werden .
Dies bekümmerte Herrn Gericke gar sehr : zumal
da er die sichere Nachricht aus Trankenbar erhielt ,
daß in einigen Monaten die Auslieferung der erober¬
ten Plätze noch nicht erfolgen würde . Da er immer
gern in seinem Amte thätig ist , und das ihm anver¬

traute
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traute Pfund nicht ungenutzt lassen will , so war es
ihm unleidlich , seine Zeit und Kräfte so wenig zu ge¬
brauchen . Er entschloß sich also , eine Reise nach
Tanschaur und Tirutschinapalli zu thun . Er hielt

sich auf der Hin - und Herreise einige Zeit zu Naga -
patnam auf , um den dortigen Glaubensbrädcrn , du:
damals keinen Prediger hatten , nützlich zu werden .

In Tirutschinapalli bekam cr im Junius 1784 . die
Nachricht , daß Cudelur ehestens an die Engländer
übergeben werden sollte . Mit Freuden eilte cr nun
nach der Küste zurück , fand sich aber in seiner Hoff¬
nung getauscht . Cr vernahm zu Nsgapatnam , es
sey eine Französische Fregatte zu Pondifcheri mit der
Nachricht angekommen , es sollte den Engländern
Tirukkunamalcinicht anders als nur unter der Be¬

dingung , es sogleich an die Holländer zurück zu ge¬
ben , wieder abgetreten werden . Dies wollten nun
die Engländer nicht : darüber blieb alles beym Alten .
Die eroberten Länder litten hierbei) am meisten , be¬
sonders Cudelur , dessen Mission großen Schaden da¬
von gehabt hat . Herr Gericke sahe wohl ein , daß
er dort nicht so viel Nutzen als anderswo würde stif¬
ten können . Da es nun in Madras für ihn und sei¬
ne Familie allzu kostbar gewesen wäre , in Tranken -

bar



( 4i - )

bar aber es an Raum für die . Seinigen fehlte , so
faßte er den Entschluß , sich nach Nagapatnam , wel¬

ches die Englander damals schvn im Besitz halten ,
zu begeben , wv er an einer zahlreichen Portugiesi¬
schen Gemeine und an einigen Malabarischen Chri¬
sten , zugleich auch an den Englischen Soldaten zu
arbeiten Gelegenheit hatte . Nun beruhigte er sich,
nachdem er einen Ort gefunden hatte , wo er unge¬
hindert thätig seyn konnte . Es gereichte ihm zu
vieler Ermunterung , daß eine dortige angesehene
Wittwe ihm ihr geräumiges Haus zur freyen Bei
Wohnung überließ . Von dieser Zeit an hielt er sich
bis zum Jahr 1788 / da ihm die Mission zu Ma¬
dras übertragen wurde , größtentheils in Nagapat -
nam auf , wo er vielen Nutzen gestiftet hat . In
Cudelur aber ist seitdem keine eigene Mission bis hic -
her gewesen . Jedoch hat Herr Ger icke bis auf den

heutigen Tag seine Aufsicht und Vorsorge zugleich
mit auf Cudelur erstreckt . Er ist mehrmals dahin

gereiset , hat für die bestmöglichste Fortstellung der
Arbeit an Kirchen und Schulen durch gute Lehrer
und Vorsteher gesorgt , und dadurch seine persön¬
liche Abwesenheit so erträglich als möglich zu ma¬
chen gesucht . Auf solche Art wird noch immer

an
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an dortigen Chrisren und Heiden die Arbeit fort¬

gesetzt .
Am iften Februar 1785 . erfolgte endlich die '

Rückgabe von Cudelur . Die Englische Flagge wur¬
de nun wieder aufgesteckt , die Franzosen aber kehr -

^ . . °
ten nach Pondischeri zurück . So angenehm auch
diese Botschaft dem Herrn Gcricke war , so vernahm
er doch zugleich solche Nachrichten von dem Zustande
des Orts , die eben nicht zur Rückkehr reizten . Er
blieb also zu Nagapatnam , und suchte von dort aus
dem guten Cudelur , welches so viel und so lange ge¬
litten hatte , nützlich zu werden . Das erste , was
er that , war , daß er schon am 21 . März 1785 .
an den Gouverneur von Pondischeri wegen des Mis¬

sionshauses und Gartens , so die Franzosen im
Jahre 1782 . bey Annäherung der Englischen Armee
zerstöret hatten , schrieb , weil sie in der Capitulatio»
einigen Schadenersatz versprochenhatten . Die Ant¬
wort war , die Sache sollte untersucht werden , und
ihm Recht widerfahren . Es zeigte sich aber nach
Sichreren Monaten noch keine Wirkung davon . Er

schrieb daher am 2 gsten September an den inzwischen
eingekommenen neuen Gouverneur , und ersuchte den¬
selben , weil man schon wußte , daß auch er bald

nach
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nach Europa zurückgehen wurde , er möchte wenig¬
stens seinem Nachfolger die Sache empfehlen . Aber
weder der eine noch der andere fand für gut , eine
Antwort darauf zu ertheilen . Dies beunruhigte
Herrn Gcricke sehr . Es kamen aber auch in die¬

sem Jahre noch andere angreifende Dinge hinzu .
Schon im Anfange des Februars 1785 . starb sein
treuer National - Gehülfe NajappM , der ihm bis
dahin sehr zu ? Erleichterung gedicnet hatte , und von

Christen sowol als Heiden geschätzt wurde . Zur da¬
maligen Zeit , da seine Hülfe sehr nöthig war , wur¬
de er doppelt vermißt . Im Monat April bekam

Herr Gtticke unangenehme Streitigkeiten zwischen
drey Malabarischen Christen - Familien zu schlichten . -
Dies Geschäft ist wegen des zum Nachgeben nicht
sehr geneigten Charakters dieser Nau' on oft mit vie¬
lem Verdruß verbunden . Hierzu kam noch , daß
ihm gegen Ende dieses Monats unvermurher von der
Frau , welche ihm das Jahr vorher so gütig , freye
Wohnung in einem ihrer Häuser verstattet hatte , an¬
gekündigt wurde , das Haus baldmöglichst zu verlas¬
sen . Alle diese angreifende Umstände erschütterten
seine Gesundheit : jedoch setzte er seine Amtsgeschafte ,
dabey noch fort . Nachdem er sich etwas wieder er -
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holet hatlc > that er im Julius 1785 . eine Reise
nachTrankenvar , um mit einem Holländischen Schiffe
nach Palliakatte zu gehen ^ wo ec den 2 . August an¬
kam , und sich sowol der dortigen Portugiesischenund
Malabarischen Gemeine , als auch der Armen , sehr
annahm . Er reisete von da noch im August nach
Madras , und im folgenden Monat nach Welur . Ge¬
gen Ende des Septembers besuchte er Cudelur . Er

wollte sich hier langer aushalten , wurde aber schon
im October durch die Krankheit seiner Frau vcran -
lgßt > wieder nach Nagapatnam zu gehen , wo er -
nachher blieb . Die noch immer schwache Gemeine

besorgte auf seine Anordnung der Catechet Manvel ,
und stattete ihm von Zeit zu Zeit schriftlich Bericht
ab . Die Aufsicht über die Missionsgebäudewar dem

Habakuk übertragen .
So besorgte Herr Gencke von Nagapatnam aus

die Missionsgeschäftezu Cudelur bis zum I . 1733 ,
in welchem er die Mission zu Madras übernahm ^
Seit dieser Zeit vermehrten sich zwar seine Arbeiten
sehr , er entschlug sich aber doch der Vorsorge für
Cudelur nicht ganzlich . Er nahm sich der dortigen
Kirche und Schulen nach allen Kräften an , reisete
selbst von Zeit zu Zeit dahin , predigte , theilte das

heil .



( 4l6 )

heil . Abendmahl aus , und taufte oder confirmirte die
während seiner Abwesenheit von andern Getaufte .

Es fand sich ein Deutscher , Namens Horst . '
Diesen gebrauchte Herr Gericke anfänglich nur da - -

zu , den Engländern die Gebete , den Portugiesen
aber eine Predigt vorzulesen , auch an der Schule zu
arbeiten . Nachher erweiterte er dessen Wirkungs¬
kreis , da er seine Arbeitsamkeit und Genauigkeit in
Verrichtung aller Geschäfte mit Vergnügen wahrge¬
nommen hatte . Jetzt besorgt derselbe nicht nur den
Portugiesischen Gottesdienst , sondern tauft und co-
pulirt auch . Diese Ministcrialhandlungen verrichtet
er in Vollmacht von dem dortigen Residenten , der

ihm dafür sein Saiar von fünf Pagoden monatlich
giebt . Zum Wohlgefallen der Engländer hat auch
Herr Horst eine Englische Schule in Cudclur ange - '
legt . Ucberdem besucht er das Hospital , und führt
die Aufsicht über die Kirche , Missionshäuser und ^
Malabarische Schule , so wie auch über die Arbeit
der Malabarischen Catechcten . Er bekommt dafür

von der Mission monatlich auch fünf Pagoden . Die
Kirche und Schule wird daher ordentlich besorgt
Ueber Erhaltung der Ordnung wacht Herr Gekickt,
der öfters selbst die Gemeine besucht,, und sie durch

seine
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seine Borträge erbauet , auch die Fortschritte der
Schuljugend untersucht . Solche Reisen hat er m
den Jahren 1739 . bis 1795 . fünfmal gethan . Er
erstreckt seine Vorsorge auch auf die Missionsgebäude,
die zum Theil vermiethet sind , zum Theil aber leer
stehen , und nach und nach etwas baufällig werden.
Bey seiner Anwesenheit im Jahre 1795 . unterredete
er sich mit den dortigen Englischen Herren über die
sehr nothwendig gewordene Reparatur der Kirche .
Man fand den Bau , weil die Mauer ausgewichen
war , so dringend , daß die ganze Südseite bis auf
den Grund abgetragen werden mußte . Um die er¬
forderlichen Kosten aufzubringen, wurde eine Sub -

- smption veranstaltet , die zwar einen guten Anfang
hatte , aber doch nicht zur Bestreitung der Kosten hin¬
länglich befunden wurde . Indessen brachte er es
doch noch in diesem Jahre so weit , daß das neue

Gebäude von außen , ehe noch die Regenzeit eintrat,
fertig wurde .

Wie die übrigen Missionar « die Vorsorge des
Herrn Gericke für die Kirche und Schulen zu Cude --
lur mit Dank erkannten , so haben sie auch an ihrem
Theile nach Gelegenheit behülflich zu seyn nicht un¬

terlassen . Bey ihren Reisen haben sie auch Cudelur
Fr . St . z . B . z . St . Dd zuwek
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zuweilen besucht , und der dortigen Gemeine mit ih¬
rem Amte gedienet . Als Herr John in den Jahreit
1791 . und 1792 . bey damaliger großer Schwäch¬
lichkeit sich durch Reisen zu starken suchen mußte,
war er auch einige Tage zu Cudelur , und nahm an
Besorgung des öffentlichen Gottesdienstes , so viel als

seine Umstände erlaubten , Antheil . Im I . 179z .
wurde die dortige Gemeine durch die Gegenwart der
Herren Schwarz und Rottler erfreuet . Beide pre¬
digten , tauften , theilten das Abendmahl aus , und
confirmirten einige Kinder .

( Das Uebrige von den Englischen Missionen im
folgenden Stücke . )

Schulze.
L - -7,
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V .

Fortsetzung des Verzeichnisses
dere r ,

welche für ein Exemplar der Zeitschrift mehr als
einen Thlr . bezahlet , und dadurch Wohlthäter
des Waisenhauses geworden sind ; wie auch
Hmr , welche auf Veranlassung der Ankündi¬

gung uns milde Wohlthaten zugesandt
haben .

Ercmpl .

- I -

Herr Scholz in Thomas - Waldau in
Schlesien , z Bände

- Conradi , Kaufmann in Hannover
- 54 , >l in Schlesien

— Hofprediger Petersen in Darmstadt
—> Obervrcdiger Sontag in Riga
— Dr . I' nenIaAiae Flatt in Tübingen

G . Molter
Mag . Porschberger , Pastor in Ruis-

seina
— Znspectov Mehlhardt in Egeln
— Pastor Mehlhardt in WSrbzig '
— Pred . Eichler in Schöneberg

Ein Ungenannter in Eleve
Von wohlthätigen Pränumeranten sind

also wieder eingegangen
Die dafür verlangten rzErempl . nach

dem Preise von l Thlr . — davon abgezogen
Bleiben als freywilliges Geschenk zum

Besten vaterloser Kinder
Hierzu die im zweyten Stück dieses Ban

ttS angezeigte Summa
Sind daher eingegangen

Dd s

bezahlt mit Thlr . Gr . Pf.

5 _
2 I 2
5
3 4 —
z i6 ^ >
Z — —-
2 —

2
3

16 —

3
3
3

—

4i — —

15 — —

26 —

34i Z 6

IZ6 ? I 3 > 6
Außer -
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Außerdem sind ferner von Wohlthatern des
Waisenhauses als freywillige Gesckenke , theils

auch auf Veranlassung dieser Zeitschrift ,
eingesandt worden .

TM Gr . Pf.
Von dem Herrn Missionarius Schwarz in

Tanschaur
Aus dem Mecklenburgischenin 5 St . 6Thlr .

und 1 Friedrich ^ ' ? !'
Won dem Hrn . Doct . Vurckhard in London

Dieser etwas spät cin .icflanaene Betrag ae -
bdrct iwck ^n der CeÜectc , wclä' cr im p¬
ften Stuck des dritten Bandes S . 9 . rühm¬
lich gedacht worden , und S . in der
Liste mir zum Theil ausgeführet werden
können .

— Hrn . Joh . Fr . Korn dein ältern ,
Breslau

— einem Ungenannten, H . W . H. in Schle¬
sien

— einem Freunde im Mecklenburgischen
— Hrn . Pastor M . daselbst
-- Domainen .' Nal !) S . in R .
— — Past , Hartmann in Zeitlofs
- - einem verstorbenen Prediger

einer Freundin iu Menimingen
— einigen Freunden im Cüchenschen ,

Friedrichsd ' or
— Hrn . Actuarius KlZnia in Wanslebcn

ein dergleichen

ue Mann , charakterisirt

25 — -

II 17 —
5Z I ?

3 .

Z —
4 - ^-

2
I ' 4

— -
2 20 ^

Z _
2 — —

' I 5— —
5 ^

>5 ,70 —

Lstus jZ9o > iüI —
Won
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'Transport
Don dem Dorf - und Lehnschulzen zuSicden -

langenbeck , einen doppelten Augustd ' or
— einem Freunde in Frankfurt an der Oder
^ - Hrn . Domainen - Nach Sch . in L . einen

halben Fricdrichsd ' or
— Pastor Cöster in Gottberg bey Neu -

ruppin
^- Jhro Durchl . den Fürsten von Anhalt -

Pleß
— Hrn . Rett . Zacob daselbst

Thlr . Gr . Pf.
Z9O - 6 - -

IO —- —>
I L ^

2 IZ —

z — —

I 8 —.
I — —̂

8umma ^ vc^jzo ^-

Fort-
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Fortsetzung
des

Verzeichnisses der Pranumeranten
auf den Zten Band , oder 4 Stücke , dieser Zeitschrift ,

mit Einem Reichschaler ,
wie sie bey der Verlagshandlung eingegangen .

Herr Pfarrer Schellenberg in Berstadt bey Wisbade «.-
— Wild , Kaufmann in Frankfurt.
— Hcinr . Bock in Elbingcn .
— Pastor Nicmeycr in Halle .
— Pet . Lex , drey Bände .
— Georg Krebs desgl .
— Mart . Heartlcin —
— Heinr . Herbst —
— Will). Schaaf —
— Lorenz Scckel —
— Heinr . Scheiffcle —
— B . für einen Auswärtigen .
— Mag . Ludwig , Pastor in Gkcisbcrg , 2 Exemplare»
— Prcd . Möller in Els- y bey Jserlohn .

Pred . Pauii in Frcystadt .
— Baron von Luttwitz auf Wuchau .
Frau Domprobstinvon Wichmann in Colberg .
Dem . Mci ' er , Priorin des K . Klosters in Colberg .
Herr Präpositus Tyurcw , ; Exemplare .
— Pred . Viering iu Bredow , 4 Exemplare .

VI .
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VI .

Nachrich t .

!^ as vierte und letzte Stück dieser Zeitschrift , wird

vhnfehlbar in nächster Michaelismesse erscheinen , und ,

mit dem ersten Jahrhundert , das seit der Grundlegung

des Waisenhauses verflossen ist , zugleich endigen . Wir

ersuchen daher diejenigen Freunde unsrer Anstalten , wel¬

che noch vollständigeExemplare des Ganzen , welches aus

z Bänden , jeder zu 4 Stück , besteht , zu besitzen wün¬

schen , . sich deshalb an die Verlagshandlungzu wenden,

welche die vorräthigen Exemplare gegen den Pränumera ,

tivnspreiß von z Thlr . ablassen wird .

Zugleich machen wir hierdurch bekannt , daß eben¬

falls in der nächsten LNichaelismesse eine oft gewünschte

Schrift unter dem Titel : Rurxe Beschreibung ves

gallischen Waisenhauses unv der vamir verbundene »

Gnfmngen in ihrem ersten Iahrhnnvert , — beson¬

ders für vormalige Lehrer , Zöglinge oder andre Freunde

ter Anstalt , desgleichen für Durchreisende , welche sich

damit näher bekannt zu machen wünschen , — erscheinen

wird . Sie wird mit dem Kilvmß ve « Stifters und

mehr
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mehreren Planen und Ansichten versehen seyn . Man

kann darauf mit 16 Gr . pränumeriren . Wer mehr be >

zahlt , wird als wohlthätiger pranumerant aufgeführt .

Vielleicht finden sich bey der Erinnerung , daß es den

24 . Julius 10 ? Jahr sind , als der unvergeßlicheFranke

den Grundstein legte , so manche , welche durch ihn Er¬

ziehung und Unterricht genossen , bewogen , Wohlthäter

der Anstalten zu werden , deren Hülfsquellen sich so sehr

« ermindert haben .

Schulze. Knapp . Niemeyer.
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